
rlknMler
IlMUIIUlWLMW

Bezugspreis:
Durch Tröget monatlich RM . 1.40 einschließlich20 Rofg . Zuftell-
, -bah-. durch die Post RM . l .7S (einschließlich SS Rpsg . Poft-
leltongsgeblihren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oder aus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand siir beide
Teile ist Neuenbürg (Wllrtt .) Fernsprecher 401. — Verantwortlich
siir de» gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Wiirtt .)

parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg und Umgebung
öirkenfelöer-, Calmbacher- unö tzerrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
Die kleknfpattlge mm -Zeile 7 Rpf ., Familienanzeigen 6 Rpfg ., amtl.
Anzeigen 8,8 Npfg ., Texlzeile 18 Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vorm . Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Aufträge über¬
nommen . Im übrig , gelten die vom Werberat der deutschen Wirtschaft
aufgestellt. Bestimmungen . Vordrucke stehen zur Verfügung . Zurzeit ist
Preisliste Nr . 4 gültig . VH . V. 39 .' über 4300 . Verlag u. Rotations¬
druck: C. Meeh ' sche Buchdruckerei , Inh . Fr . Biesinger , Neuenbürg.

M. 138 Neuenbürg. Freitag de» 18. Juni 1S3S 97. Jahrgang

SLahellauf eines schweren
Kreuzers

Am 1. Juli in Bremen
Berlin , 15. Juni . Anfang Juli 1939 wird in

Bremen auf der Werst Deutsche Schiffs - und
Maschinenbau-AG . der schwere Kreuzer  L
Pom Stapel laufen . Der Kreuzer selbst ist ein
Schwesterschiffdes am 19. 1. 1939 auf der glei¬
chen Werft abgelaufenen schweren Kreuzers
„Seydlitz"  und der fünfte Bau einer Serie
von 19000 - Tonnen - Kreuzern.

Die Fahrt - er Alten Garde
Abschluß öes ersten Tages in Bad Salzuflen
, Bielefeld, 15. Juni . Im Mittelpunkt der
Stadt , am Kesselbrink, feierte Bielefeld am
Mittwochabend in einer gewaltigen Kund¬
gebung die Alte Garde des Führers , die hier
aufmarschiert war zur offiziellen Eröffnung
ihrer Westfalenfahrt . Ein dichtes Spalier be¬
geisterter Menschen hatte den Weg der Alt¬
gardisten umsäumt . Zehntausende füllten jetzt
den Kesselbrink.

Der stellvertretende Gauleiter Stangier
eröffnet« die Kundgebung . Hierauf wurde von
Pauleiter Simon,  Koblenz -Trier , die Fahne
der Alten Garde an den gastgebenden Gau zu
Händen von Gauleiter Dr . Meyer  in Obhut
gegeben. Dann ergriff Gauleiter Dr . Meyer
idas Wort zu einer Ansprache. Er richtete herz¬
liche Begrüßungsworte an die Kameraden der
Alten Garde und vor allem an den Begründer
ihrer Fahrten , den Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley. Im Gau Westfalen-Nord hätten einst
stärkste Hochburgen von Marxismus und Reak¬
tion gestanden. Die ersten Soldaten des Füh¬
rers hätten hier einen langen und schweren
Kampf gekämpft. Wie erfolgreich er gewesen sei,
würde die Fahrt durch das Gaugebiet bewei¬
sen.

Nach dem glanzvollen Auftakt in Bielefeld
begann am Donnerstag die Fahrt der Alten
Garde durch den Gau Westfalen-Nord . Ueber
Brackwede geht es zum Sennelager,  wo
eine kurze militärische Vorführung stattfindet,
die die Verbundenheit von Wehrmacht und
Partei besonders unterstreicht . Ueber Neuhaus
fahren die Omnibusse sodann nach Paderborn,
Wo ein kleiner Imbiß auf dem Marktplatz statt-
sindet. auf dem u. a. auch Dr . Ley kurz das
Wort ergreift.

Ueberall in den Dörfern und auf den Land¬
straßen herrscht Festtagsstimmung . Die Bevöl¬
kerung ist aus ihren Werkstuben. Fabriken und
Von den Häfen gekommen, und die Belegschaf¬
ten der Werke haben an den Straßenrändern
Aufstellung genommen und rufen , voran die
Fugend, den Getreuesten des Führers ihre
herzlichsten Grüße zu. Man sieht viel boden¬
ständiges und bodenverbnndenes Brauchtum,
Pas die Westfalen ihren Gästen besonders in
her Form von Trachten und Volkstänzen wäh¬
rend der Vorbeifahrt vermitteln . Fast in jedem
prt harren einige kleine sinnvolle Ueber-
jtasch ungen  der Altgardisten . Da steht z. B.
»m Eingang von Brackwede ein riesiger Klap-
herstorch, der der Sage entsprechend aus dem
-Lutterkolk" die kleinen Bielefelder holt. Oder
ss wird in der Dorimitte vor der ältesten Gast¬
stätte eine wahre Geschichte aus der Zeit des
Alten Fritzen aufgeführt , wo die Brackweder
hem im Gefolge des großen Königs reisenden
Voltaire übel mitgespielt und dessen darob ent¬
lüftetes Französisch „Apenspraak" genannt
haben. Auf der Weiterfahrt werden sodann noch
einige kleine Episoden aus der germanischen
Geschichte vermittelt , an denen das Westfalen¬
land so reich ist.

Ueber Lippspringe erreicht die Alte Garde
die Extern steine.  Wieder geht es durch
zahlreiche Ehrenpforten und Girlanden und
ein dichtes Spalier jubelnder Menschen. Nach
Besichtigung und Erklärung des germanischen
Kultheiligtums wird das Hermannsdenk-
wav. das das Andenken an die Schlacht im
Teutoburger Walde und an den großen Che¬
rusker wachhält, ausgesucht. Das Lipper Land
erinnert jedoch nicht nur an zahlreichen Punk¬
ten an seine früheste, sondern auch an die
jüngste Geschichte unseres Volkes und Reiches,
kann doch Lippe mit Stolz in Anspruch neh¬
men. die letzte Landtagswahl vor der Macht¬
übernahme siegreich für den Nationalsozialis¬
mus geschlagen zu haben. In einigen Orten
künden Transparente von den einzelnen Etap¬
pen dieser denkwürdigen Wahl , zu der der
Führer auch in kleinsten Dörfern und Flecken
kks Wort ergrifsen hatte . In Detmold fand
örr erste Teil der Donnerstagfahrt sein Ende.

Ae Verhandlungen in Moskau
Sin sehr unfreundliches Kommunique — Druckversuch auf die eiukreisuugs-

wichlige« Demokratie«

Moskau,  16 . Juni . Die Blätter ver¬
öffentliche« ein kurzes amtliches Kommuni¬
que über die gestrige Unterredung zwischen
Molotow unö den englisch-französischen Un¬
terhändlern . An der Unterredung hat auch
Potemkin teilgenommen . In einem über
zweistündigen Gespräch seien, so wird ver¬
merkt, die „hauptsächlichen Fragen der Mei¬
nungsverschiedenheiten " zur Sprache gekom¬
men. Die Texte der englisch-französischen
Formulierungen zu den Paktverhandlungen
(es handelt sich dabei offenbar schon um
ganze Bertragstexte ) seien Molotow darauf
überreicht worden . Das Kommunique schließt:
„Die Ergebnisse der ersten Unterredung und
der Untersuchung der englisch-französischen
Formulierungen werden in den Kreisen des
Autzenkommifsariats als nicht ganz günstig
eingeschätzt."

Diese ungewöhnliche Verlautbarung ver¬
rät einen recht dramatisch zugespihten Gegen¬
satz. Sicher geht es dabei um die Frage der
baltischen „Garantien ". Mit diesem un¬
freundlichen Kommunique scheint Moskau
wieder einmal zu versuchen, die „öffentliche
Meinung " der Demokratien aufzustacheln.

England will die baltischen
Länder vergewaltigen

London , 16. Juni . (Eig . Funkmeldung .)
Die gestrige erste Unterredung zwischen
Strang und dem britischen Botschafter einer¬
seits sowie Molotow und Potemkin anderer¬
seits ist nicht günstig ausgefallen . Der diplo¬
matische Mitarbeiter der „Times " schreibt,
gemeinsame Formeln konnten noch nicht für

folgende Punkte gefunden werden : z) Ruß¬
lands Forderung auf Garantien an Estland,
Finnland und Lettland ; b) Sowjetrußlands
Wunsch, daß keiner der Partner einen ge¬
trennten Waffenstillstand oder Frieden im
Falle eines Krieges , in den alle drei ver¬
wickelt sind, abschließt; c) Sowjetrußland
verlange , daß das eigentliche Abkommen erst
in Kraft tritt , wenn das zusätzliche Militär -,
abkommen für gegenseitige Unterstützung
ausgearbeitet ist.

Der Schreiber läßt durchblicken, daß die
Entente sich um die Mentalität der baltischen
Staaten keineswegs scheren werde.

Die polnischen Militär - und
Finanzverhandlungen in London

London , 15. Juni . Die polnische Finanz¬
abordnung , die zur Zeit in London weilt,
nahm am Donnerstag ihre Besprechungen
mit Vertretern des Schatzamtes, des Foreign
Office und der Abteilung für Exportkredit¬
garantien auf.

Der diplomatische Korrespondent Reuters
berichtet hierzu , daß diese Verhandlungen mit
den Besprechungen der zur Zeit ebenfalls in
London weilenden Polnischen Militärabord¬
nung im engen Zusammenhang stünden. Es
handele sich um folgende drei Hauptpunkte:
1. Die Lieferung von schwerer Artillerie und
Flugzeuge an Polen ; 2. die Lieferung von
Rohstoffen durch die britischen Kolonien und
Dominien an die polnische Industrie ; 3. die
Frage von Finanzkrediten für Warschau.

Die Besprechungen werden voraussichtlich
mehrere Tage dauern.

Neues NeiÄSbankgeletz
Die letzten Entscheidungen beim Führer

Berlin , 16. Juni.
Vor Vertretern der deutschen Wirtschafts¬

presse gab Reichswirtschaftsminister und Reichs-
bankpräfidenl ' Funk Erläuterungen über dar
neue Gesetz über die Deutsche Reichsbauk, da¬
mit dem l6. Juni in Kraft tritt und die durch
das Gesetz vom 19. Februar 1937 eingeleitetc
Umgestaltung der Reichsbauk nach den im Er¬
laß des Führers vom 19. Januar 1939 gegebe¬
nen Richtlinien zum Abschluß bringt.

Wie Reichswirtschaftsminister und Reichs-
bankpräsident Funk u. a. ausführte , unterstellt
das Gesetz die Reichsbauk unmittelbar dem
Führer und stellt mit seinen weiteren Vor-
schriften die uneingeschränkte Hoheit des Rei¬
ches über dir deutsche Notenbank wieder her.
Entscheidungen, die für die Währung von be¬
sonderer Bedeutung sind, sind ausschließlich
dem Führe » Vorbehalten, wobei es sich um die
Bestimmung der Höhe der von der Neichsbani
dem Reiche zu gewährenden Betriebskredite so-
wie um den Höchstbetrag an Reichsschatzwech-
sein, den die Reichsbank in ihren Händen ha-
den darf, handelt.

mein wird mit ihm ferner das Füh-
inztp  nach den nationalsozialistischen
ätzen verwirklicht. Entsprechend diesen
ätzen über die Stärkung der Veranl-
)keit ist. unter Beibehaltung des auch
in vom Führer zu berufenden Reichs-
'ektormms. die alleinige Entscheidungs-
is des Präsidenten der Deutschen Reichs-
a Reichsbankdirektorium nach dem neuen
vorgesehen. Diese alleinige Entschei-
iefugnis des Präsidenten ist neben dem
ts- und Weisungsrecht des Führers dar
iche Merkmal des neuen Gesetze«. Auch
Verwaltung der Bank ist dir autoritär!
,g des Präsidenten überall durchs uhrt
n Gebiet de» Personcnverwaltungsind
stimmungen des Deutschen Beamtenge»
r das neue Gesetz eingebaut worden. Für
echtsgeschästlrchr Vertretung
utscheu Reichsbank ist an der Vertretung
mk durch zwei Mitglieder des Reichs-

bankdirektoriums festgehalten worden, jedoch
mit einer bedeutsamen Aenderung , die darin
liegt, daß die Mitglieder des Reichsbankdirek¬
toriums an die Entscheidungen des Präsidenten
gebunden sind, so daß Mehrheitsent.
scheidungen ausgeschlossen  werden
und damit auch tu dieser Hinsicht das autoritäre
Prinzip zur Durchführung gelangt . Um die
unmittelbare Verbindung der Reichsbauk zu
den führenden Persönlichkeiten der deutschen
Wirtschaft, Arbeit und Finanz sicherzustellen,
wird von dem Präsidenten ein Beirat  der
Deutschen Reichsbank geschaffen, dessen Mitglie¬
der er ernennt.

Die Kapitalgrundlage  der Reichs¬
bank bleibt in der bisherigen Art erhalten , sie
beträgt also 159 Millionen Mark und zerfällt
in Anteile. Als Anteilseigner sind jedoch in
Zukunft nur noch deutsche Staats¬
angehörige (Reichsbürger ) sowie juristi.
sche Personen und Unternehmen mit dem Sitz
in Großdeutschland zugelassen.

Die Vorschriften über den Geschäftsbereich
der Bank sowie über

die Notendeckung
find nach nationalsozialistischer Wirtschafts¬
auffassung in dem neuen Gesetz formuliert wor¬
den. Insbesondere die Vorschriften über dir
Gold - und Devisenbestände entspreche» dem
mehrfach vom Führer ausgestellten Grundsatz,
daß die Stabilität der deutschen Währung
nicht auf der vorhandenen Menge an Gold und
Devisen beruhe, sondern darauf , daß das von
der Notenbank ausgegebene Geld in einem an-
gemessenen Verhältnis zu dem Umsatz der mit
deutscher Arbeit geschaffene« Lebens- und Ber-
brauchsgüter gehalten wird.

Reichsbankpräsident Funk stellte fest, daß die
dargebotene Abfindung auch für die ausländi¬
schen Anteilseigner , denen durch die Golddis-
kontbank ein besonderes Angebot gemacht wird,
fair ist.

England plant
Deutschsand

gegen

Nach Meldungen der englischen Presse Plant
man in London die Einrichtung eines sogenann¬
ten „Jnformationsministeriums ", dem offenbar
die Aufgabe zufällt , unter dem Mantel schein¬
heiliger Aufklärungsbestrebungen Hetze gegen
Deutschland zu betreiben . Als Leiter dieser
merkwürdigen Zweckorgcmisation ist der srit»
Here britische Botschafter in Rom, Lord Perch
lunser Bild ), in Aussicht genommen.

Chamberlain zu Tientsin
London , 15. Juni . Ministerpräsident Cham¬

berlain  gab Donnerstag im Unterhaus auch
eine Erklärung zur Lage in Tientsin  ab.
Die britischen Militärstellen hätten , so sagte er,
alle nur möglichen Maßnahmen zur Aufrecht¬
erhaltung der Ordnung getroffen . Das britische
Kriegsschiff „Lowestoft" — ein Kanonen¬
boot — sei längs der Konzession vor Anker ge¬
gangen. Der britische Botschafter habe Vor¬
stellungen erhoben . Man halte englischerseitS
enge Fühlung mit den Regierungen Amerikas
und Frankreichs . Einstweilen prüfe man bri«
tlscherseits die Lage, die durch die Weigerung
Japans entstanden sei, einen Ausschuß zur
Prüfung des Falles der vier Chinesen zu bil¬
den.

Deutsches Stadion enteignet
Bezeichnende polnische „Rechtsprechung"

Kattowitz, 15. Juni . Die polnischen Ueber-
griffe auf die Rechte der deutschen Volksgruppe
und auf deutsches Eigentum , die systematische
Formen angenommen haben, werden durch
einen neuen bezeichnenden Fall vermehrt . Der
I. FC Kattowitz. der einzige deutsche Fußball¬
verein in Polen , wurde am Dienstag von einem
Zivilgericht verurteilt , das von ihm im Jahre
1932 mit großen finanziellen Opfern errichtete
Deutsche Stadion an die Grundstücksbesitzerin
ine staatlich kontrollierte volnische Jntereist"
gemeinilliasl, abzutreten . Der Verein hatte das
Grundstück auf die Dauer von 20 Jahren ge¬
pachtet. Sein Besitz wurde ihm jetzt in dieser
Form enteignet , mit der Begründung , er habe
Nicht nur sportliche Veranstaltungen in diesem
Stadion durchgeführt . Die Veranstaltung , die
zum Anlaß der Klage genommen wurde , war
eine Sonnenwendfeier.

„Frredensdrktat in Berlin"
Wahnsinnsanfall eines polnischen General-
Kattowitz, 15. Juni . Gelegentlich einer „Feier-

siunde" in Bielitz hielt der dortige Regiments¬
kommandeur General Kustron.  durch seine
Deutschfeindlichkeitals zweiter Vorsitzender des
berüchtigten Westverbandes bekannt, eine Rede,
rie zeigt, daß auch unter den höheren Offizie¬
ren der polnischen Armee der Größenwahnsinn
'ereits seine Opfer gefordert hat. Der General
nachte vor versammelter Mannschaft in hef¬
igem Kriegsgeschrei und faselte etwas von
inem „heiligen Krieg". „Unsere volnische Ar¬

mee". so schmetterte der mutige Pole , „wird
uns nicht enttäuschen, und nach dem siegreichen
Kriege werden wir den Frieden in Deutschland,
md zwar in Berlin , diktieren ." — Es
""-».te nicht festgestellt werden , ob er sich nach

rer Rede sofort in ärztliche Behandlung be¬
heben hat.



Frankreichs Kriegsmarine
Beschleunigte Fertigstellung der im Bau

befindlichen großen KricgsPiffe
Juni . Vor dem Kriegsmarine-

Aus,chuß der Kammer gab der Kriegsmarine¬
minister Aufschluß über die Maßnahmen,
die das Kriegs - und Kriegsmarineministerium
getronen hatten , um die Wirksamkeit der Luft¬
abwehr in den wichtigsten Handelshäfen zu
lungern . Der Minister berichtete weitem über
den Plan zum Ausbau vonMerselKebir
zum Flottenstützpunkt  sowie über die
Arbeiten am Flottenstützpunkt Seigon.  Er

dabei dem Ausschuß seine günstigen
Eindrücke während seiner kürzlichcn Besichti¬
gung der für die Marine arbeitenden Fabriken
und fügte hinzu , daß eine beschleunigte
Fertigstellung der augenblicklich in Bau befind¬
lichen großen Kriegsschiffe, darunter zweier
Flugzeugträger zu je 18 000 To . und veier
Panzerschiffe zu je 35 000 To ., zu hoffen sei.
Die „Richelieu"  werde vor der vorgesehe¬
nen Frist fertiggestellt werden , und auch die
„Jean Bar  t " werde Ende 1940 vom Stapellaufen können.

Der Minister äußerte sich ferner über die
Sicherheitsmaßnahmen der französischen Kriegs¬
marine für die Unterseeboote und bestätigte.

,daß er beschlossen habe, bei der amerikanischen
,Marine anzufragen , ob die Möglichkeit zum
, Ankauf von vier Rettungsglocken  für
lU-Boote bestehe. Der Minister gab schließlich
lbekannt, daß eine neue Vorrichtung von dop¬
pelten Lichtsignalen die Sicherheit der U-Boote
wesentlich erhöhe.

Holland sehr in Sorge
Tientsin und der Kolonialbesitz in Ostindien
Amsterdam, 15. Juni . Die Abschließung der

rnglischen Konzession in Tientsin durch japa¬
nische Truppen und die Ansicht, daß japani-
scherseits in nächster Zukunft neue, vielleicht
stoch weitgehendere Maßnahmen gegen das
ttiglische Konzessionssystem in den chinesischen
Plätzen anberaumt werden , hat in hollän¬
dischen  Wirtschaftskreisen starke Beun¬
ruhigung  hervorgerufen.

Aufs neue zeigt es sich, wie exponiert
!ber holländische Kolonialbesitz in Ostindien
sist und wie stark die Vorgänge in China ihren
Einfluß auch auf Niederländisch - Jn-

'dien  auszuüben vermögen.
Diese holländische Nervosität , die sich deutlich

-in dem ruckartigen Kursrückgang  fast
!aller Aktien der großen Plantagen und Berg-
iwerksnnternehmungen Niederländisch -Jndiens
kennzeichnete, wird durch das Bewußtsein , daß
Holland hinsichtlich seines Kolonialbesitzes weit¬
gehend von England abhängig ist, noch erhöht.
Seit geraumer Zeit drängen daher weite Kreise
auf den Ausbau der Kriegsflotte,  um
Niederländisch-Jndien einen Schutz zur See
zn gewährleisten , der Holland von England
unabhängig macht.

Diese Pläne sind, wie von seiten der Regie¬
rung mitgeteilt wurde , bereits weit gediehen,
man sprach allgemein vom Bau von 3 bis 4
Schlachtschiffen, in letzter Zeit ist es jedoch um
die Flottenpläne merkwürdig still geworden,
dies wird vielfach mit den Schwierigkeiten in
Zusammenhang gebracht, die im Schoß des hol¬
ländischen Kabinetts entstanden sind.

Der außenstehende Beobachter erhält den
Eindruck, daß hier die Entscheidung von lebens¬
wichtigen Fragen Lurch Len demokratischen
Zwist der Parteien und ihrer Vertreter verzö¬gert und erschwert wird . Der Kolonialmini¬
ster hat kürzlich der Kammer mitgeteilt , die
Nüstungsarbeiten in Niederländisch - Jndien
seien weit im Fortschreiten begriffen , von
näheren Angaben sah der Minister im Inter¬
esse der Landesverteidigung ab. wohl konnte
seinen Worten entnommen werden , daß neben
den bereits bestehenden militärischen Anlagen
zum Schutz der Petroleumhäfen Tarakan und
Balikpapan (Borneo ) auch von seiten der gro¬
ßen Erdölgesell schäften  umfassende
Sicherungsmaßnahmen durch Errichtung von
Letriebsflaks ergriffen worden sind.

Holländischerseits will man sich außerhalb
aller Konflikte halten , in Niederländisch -Jndien
schätzt man Japan als  sehr bedeutenden
Handelspartner,  gleichzeitig empfindet
man diesem Jnsclreich gegenüber ein gewisses
Gefühl der Unsicherheit, die starke japanische
Vitalität steht nun einmal im Gegensatz zur
saturierten Ruhe der holländischen Plantagen¬
herren . Begreiflicherweise empfindet man den
Gedanken, Holland könne einmal bei einem
möglichen Konflikt der Großmächte im Fernen
Osten der leidtragende Dritte werden , beson¬
ders beunruhigend und reagiert daher besonders
feinfühlig  auf alle Vorgänge in diesemRaum.

Daß England durch die jetzt eingeschlagene
Linie seiner Außenpolitik und durch das Ver¬
nachlässigen seiner eigentlichen Weltreichinter¬
essen gerade in Ostasien sehr empfindliche Ein¬
bußen seines Ansehens erlitten hat. hat jeder
Holländer aus den Berichten über die letzte
Entwicklung in Tientsin aufs neue erkennen
können. Das Liebeswerben um Sowjetruß¬
land.  das London zur Durchführung seiner
Einkreisungspolitik betreibt , wird von einsich¬
tigen Holländern mit Mißtrauen  verfolgt,
man fürchtet besonders eine Stärkung des
'owjetrusstschen Einflusses in Ostasien und
empfindet sehr deutlich die Gefahr , die eine
solche englische Politik mittelbar auch für Hol¬
land mit sich bringen muß. Man will sich we¬
der in Europa , noch in Ostasien durch die Ein¬
kreisungsmächte in eine Front Pressen oder in
Konflikte Hereinschleppen lassen. Trotz der
entstellenden Berichterstattung des jüdisch be¬
einflußten holländischen Nachrichtendienstes be¬
dankt sich jeder gesunde Holländer sehr ent¬
schieden für die zweifelhafte Ehre , England die
Kastanien ans dem Feuer zu holen.

Wenbahnunalüil der Vresden
IS Tote , 84 Verletzte — Ursache: 3 « hohe Weicheugeschwmdigkeit

Dresden , 15. Juni . Am Donnerstag gegen
11.20 Uhr ereignete sich auf dem Bahnhof
Mittelgrund der Strecke Dresden —Boden-
Lach ein folgenschveres Eisenbahnunglück.

Bei der Einfahrt in den Bahnhof ent¬
gleiste — wie der amtliche Untersuchungs¬
bericht feststellt — die Lokomotive des O -Zu-
ges 148 (Berlin —Dresden —Prag ). Der Post¬
wagen . ein Personenwagen 3. Klasse und der
Speisewagen wurden teilweise ineinander ge¬
schoben. Bei dem Unfall wurden 11 Personen
sofort getötet und 26 verletzt, davon zehn
Personen schwer. Von den Schwerverletzten
sind noch zwei gestorben , sodaß sich die bis¬
herige Gesamtzahl der Todesopfer auf 13
stellt.

Die Verletzten wurden ins Krankenhaus
Tetschen gebracht. Von den 16 Leichtverletz¬
ten konnten bereits sieben wieder entlassen
werden . Sie setzten mit den anderen Reisen¬
den in einem bereitstehenden Personcnzug in
Richtung Bodenbach die Fahrt fort.

Die erste Hilfe leistete die Feuerwehr . Auch
Wehrmachtsteile waren bald zur Stelle.
Außerdem trafen zwei Reichsbahnhilfszüge
von Dresden und einer von Außig an der
Nnfallstelle ein . Mit dem ersten Hilfszug ka¬

men der Präsident und der Vizepräsident der
Reichsbahndirektion Dresden an der Unfall¬
stelle an , um die nötigen Weisungen zu
geben. Auch Reichsstatthalter und Gauleiter
Konrad Henlein begab sich bald nach Emp¬
fang der Nachricht von Rcichenberg aus an
den Ort des Unfalls.

Beide Hauptgleise waren mehrere Stunden
gesperrt . Der Personenzugverkehr wurde in¬
zwischen durch Autobuffe aufrecht erhalten.
Gegen 16 Uhr konnte der Betrieb eingleisig
wieder ausgenommen werden.

Der Unfall wurde vermutlich dadurch ver¬
ursacht , daß der Zug trotz des einwandfreien
Signals mit zu hoher Geschwindigkeit in die
Weichenkrümmung eingefahren ist.

Schweres Dorffeuer in Polen
lieber hundert Gebäude zerstört

Warschau,  18 . Juni . (Eig . Funkmel¬
dung .) In öer Wojwodschaft Nowo -Grodek
vernichtete ein Schadenfeuer über Ivv Wohn-
und Wirtschaftsgebäude im Dorfe Ciereszla.
Eine 7«jährige Frau kam in den Flammen
ums Leven.

9er Platz-es geistigen Arbeiters
Keine Kluft zwischen Persönlichkeit und Gemeinschaft

Auf der Kundgebung der Studenten im Ber¬
liner Sportpalast , mit der der Berliner Stu¬
dententag 1939 abschloß, hielt der Reichsmini¬
ster für Volksaufklärung und Propaganda
Dr . Goebbels eine Rede, der wir u. a. folgen¬des entnehmen:

Bittere Erfahrungen hätten nun endlich auch
dem deutschen Menschen den politischen Sinn
geschärft und ihn gelehrt , geschichtlichzu den¬
ken. Wenn allerdings die großen Demokratien
und Wenn insbesondere die Engländer bemän¬
gelten , daß unS die von ihnen so hoch geprie¬
sene „Freiheit des Geistes" oder die „Freiheit
der Kritik " fehle, so sei das alles andere als ge¬
recht. England habe das große Glück, in an¬
deren Dimensionen denken zn können als wir,
denn eS sei ja bei der Verteilung der Welt kei¬
neswegs leer ausgegangen.

Wir aber fingen erst spät mit unserer gro¬
ßen Geschichte an . Deshalb sei unser Weg schwe¬
rer und steiniger , als der anderer Völker, und
deshalb müßten wir mehr und disziplinierter
arbeiten als die meisten von ihnen . Dabei
nehme der geistig Schaffende keineswegs eine
Sonderstellung ein. Wie jeder andere sei er
der gesamten Nation verpflichtet.

Dr . Goebbels legte im einzelnen dar , welch
großes historisches Geschehen sich vor unseren
Augen abspielt , wie die Geschichte der Partei
heute schon deutsche Geschichte geworden ist
und wie die Zeit von 1933 bis 1939 ein gut
Stück Weltgeschichte umschließt.

Welche Folgen es habe, wenn der Glaube
an die Führung und wenn gar diese Führung
selbst fehle, das hätten wir in Deutschland und
das hätten fast alle Demokratien zu ihrem eige¬nen Schaden erlebt . Wir jedenfalls könnten
uns in dieser Zeit einen solchen Luxus nicht
leisten. Wir könnten es uns auch nicht leisten,
noch einmal die Zeiten eines dreißigjährigen
inneren Krieges zu durchleben.

Wir müßten uns klar darüber sein, daß uns
eine ähnliche Gefahr auch jetzt wieder gedroht
habe. Die Befürchtung sei gar nicht unbegrün¬
det gewesen, daß sich das deutsche Volk auch
diesmal vielleicht um ideologischer Fragen wil¬
len einen Bürgerkrieg bis zur völligen Selbst-
Vernichtung geliefert haben würde , hätte nicht
der Führer diese Gefahr rechtzeitig erkannt
und gebannt . Auch der geistige Arbeiter müssedas einsehen.

Man müsse klar die Grenzen sehen, die dem
geistigen Arbeiter gesetzt seien, damit man nicht
in den Fehler einer falschen Einschätzung odereiner Ueberbewertung verfalle und damit keine
Kluft zwischen Individualität und Gemeinschaft
ausbrechen könne. Es sei heute, wenigstens für
uns . nicht mehr richtig, daß die Welt mit wenig
Intelligenz regiert werde . . . Allerdings habe
die Intelligenz allein noch keinen bedeutenden
Staatsmann geschaffen. Wo sich die Namen
großer Völkerlenker in das Buch der Geschichte
eingegraben hätten , da seien vielmehr stets
Genie und Fleiß gepaart gewesen. Auch die
Gesinnung allein könne die Probleme nicht

'meistern . Es müßte eigentlich selbstverständliche
Grundvoraussetzung für die Bewertung jedes
geistig schaffenden Menschen sein, daß er gesin¬
nungsmäßig in seinem Bolk fest verankert sei.

Dr . Goebbels sprach dann von der falschen,
verlogenen und überlebten Romantik , die noch
in manchen Köpfen ein unzeitgemäßes Dasein
führt , und er stellte ihr die neue Romantik un¬
serer Zeit gegenüber . Wir leben im Zeitalter
der Technik, so rief er, „im Zeitalter des Rund¬
funks und des Motors , der großen Massen¬
bewegungen und Massendemonstrationen ." Die
Romantik unseres Jahrhunderts ist nicht mehr
die Romantik der blauen Blume , sondern es
ist die Romantik einer stählernen Entschlos¬senheit.

Wohl habe, so führte Dr . Goebbels weiter
aus , auch- im nationalsozialistischen Staat der
schöpferische Mensch ein Recht auf Einsamkeit,
um sich neuen und großen Erkenntnissen zu er¬
schließen. Aber diese Einsamkeit dürfe nie
Selbstzweck werden, sondern der Weg müsse
immer wieder aus ihr in die Gemeinschaft zu¬
rückführen, und die in der Einsamkeit gewon¬

nenen Erkenntnisse müßten auch dieser Ge¬
meinschaft dienen . Sonst sei es unausbleiblich,
daß Kunst und Wissenschaft weltfremd würden,
daß ' sie kein Organ mehr hätten , um das Volk
zu verstehen, und daß sie deshalb auch nicht
mehr vom Volk verstanden werden könnten.

Dr . Goebbels befaßte sich dann eingehend
mit dem Gegensatz zwischen Intelligenz und
Intellektualismus . Vor dem intelligenten
Menschen, vor dem fleißigen , anständigen , in
seinem Volke verwurzelten geistigen Arbeiter
werde niemand jenials die Hochachtung verlie¬
ren . Beim Intellektuellen dagegen, bei dem
der Verstand den Charakter überwuchert habe
und bei dem Kritik zum Selbstzweck geworden
sei, habe das Wissen die Gläubigkeit ertötet.

Vielleicht sei das die höchste Staatstugend,
auch da gläubig zu gehorchen, wo das Wissen
und der Verstand einen anderen Weg zu wei¬
sen schienen. Unter der älteren Generation
werde cs freilich manchen geben, dem diese For¬
derung fast unerfüllbar scheine, wenn auch der
weitaus größte Teil unseres Volkes diese
Disziplin bereits besitze. Die studentische Ju¬
gend aber müsse ihre große Politische Gegen¬
wartsausgabe darin erblicken, die Erfüllung
dieses Grundsatzes vorzuleben . Damit erledige
sich der Intellektualismus dann von selbst.

Die großen Aufgaben , vor die uns die Zu¬
kunft des Reiches stelle, könnten nur durch das
Zusammenwirken von Intelligenz , Fleiß und
Idealismus gelöst werden . Dem geistigen Ar¬
beiter falle dabei eine führende Rolle zu, und
das Volk erwarte von ihm, daß er seine Auf¬
gaben erfülle . Diesem Volke habe alle Arbeit
zu gelten — dem selben Volke, dem jeder ein¬
zelne als Glied der selben Gemeinschaft an¬
gehöre. Weil aber auch das Heer der geistigen
Arbeiter sich nur aus dem Volke heraus rekru¬
tieren könne und müsse, dürften materielle
Schranken den Weg zur Bildung nicht mehr
verbauen . Jedem Fähigen müsse der Weg offen¬
stehen: Bildung dürfe nicht mehr abhängig seinvom Besitz.

Das sei von jeher die große Lehre der Partei
gewesen, die heute genau so mitten im Volke
stehe wie sie vom Volke ausgegangen sei. Sie,
die für das Volk die Politische Führung stelle,
habe in sich ja bereits alle Klassen und Stände
vereint und sei so gewissermaßen die Klammer
für die große Volksgemeinschaft geworden.

Mit einem Appell an die studentische Jugend,
Beispiel zu geben in kämpferischem und fana¬
tischem Einsatz für Führer und Volk, schloß
Dr . Goebbels seine immer wieder von begei¬
sterten Kundgebungen unterbrochene Rede.

Polnische Herausforderung
2ü neue Polnische „Zollinspektoren " in Danzig

cingetrofsen
Danzig , 15. Juni . Am 14. Juni sind, wie von

amtlicher Danziger Seite mitgeteilt wird , aus
dem Danziger Hanptbahnhof 20 neue  pol¬
nische Zollinspektoren eingetroffen . Bekanntlich
wurde unmittelbar nach der feigen Ermordung
des Danziger Grübnau durch Beamte der
diplomatischen Vertretung Polens eine Ver¬
mehrung der polnischen Zollinspektoren auf
Danziger Gebiet um 31 weitere Personen an¬
gekündigt . Somit ist also deren größter Teil in
Danzig eingetroffen , wobei es besonders auf¬
fällig ist, daß sie in einem geschlossenen
Transport  und nicht wie bisher einzelnnach Danzig kamen.

Die Meinung der Bevölkerung demgegenübergeht dahin , daß angesichts der provokato¬
rischen  Absicht dieses Auftretens von Beauf¬
tragten des polnischen Heeres auf Danziger
Boden vor aller Welt die Verantwortlichkeit
klar liegt . Es wird von zuständiger Danziger
Seite festgestellt, daß die Polen ganz bewußt
die Spannung zwischen Danzig und Polen
durch die Ansammlung neuen Zündstoffes ab¬
sichtlich und herausfordernd erhöhen und durchdie Entsendung getarnten Militärs
nach Danzig den Status guo einseitig ver¬letzen. -

Wieder,eyen nach 24 fahren
Dramatische Begegnung zwischen Sohn ,,»»

totgeglailbter Mutter
ES war wahrend des Krieges , im September

1914. Um die Ortschaft Semuy an der Somme
War zwischen deutschen und französischen Sol¬
daten ein heftiger Kampf entbrannt . Die Zivil¬
bevölkerung flüchtete nach allen Seiten , und
erst als die Kämpfe beendet waren , kehrte ein
Teil von ihr zurück. Unter den Vermißten be¬
fand sich auch eine Frau im Alter vom 52 Jah¬
ren , die eine Verwundung erlitten und durchdie Aufregungen das Erinnerungsvermögen
verloren hatte . Sie irrte tagelang durch die
Straßen der Umgegend, wurde dann von einem
Arzt aufgelescn und in ein Hospital gebracht.
Dort lebte sie bis heute. In dem Dorf Seniuh
aber hielt man die Frau für tot und strich sieaus dem Register der Lebenden.

Ihr Sohn , der im Kriege mitgekümpst hatte
erfuhr erst später von dem Verschwinden seiner
Mutter . Nach dein Kriege erhielt er eine An¬
stellung in der Gemeinde und bemühte sichjahrelang , eine Spur von seiner verschwunde¬
nen Mutter zu finden. Aber stets blieben alle
Nachforschungen erfolglos . Im Monat Mj
nun erfuhr er zufällig auf einer Ausstellung
in einem benachbarten Städtchen von einem
Bekannten , daß sich in einem Hospital in der
Nähe seit 24 Jahren eine Frau befinde, die
langsam das Erinnerungsvermögen wiederge¬winne und sich genau so wie er nenne . Der
Mann zog nähere Erkundigungen ein, sprachmit seinen Verwandten und schrieb dann an
das Hospital . Dort erfuhr er durch den Arzhder seinerzeit , vor 24 Jahren die Frau auf der
Straße gefunden hatte , daß es sich um eine
Frau aus Seniuh handele.

Die Frau konnte sich auch wieder auf ihren
Namen und ihre Heimat besinnen , und langsam
wurde sie auf ein Wiedersehen mit ihrech
Sohne nach so langer Zeit vorbereitet , um di(
Freude nicht zu unmittelbar und nachteilig
wirken zu lassen. So geschah es dieser Tage, datz'
sich nach 24jähriger Trennung und 21 Jahr«
nach dem Kriege Mutter und Sohn Wiedersehensund in die Arme schließen konnten . Es war
eine dramatische Begegnung.

Da die Frau amtlich schon als tot gilt , wer¬
den die Behörden sie nun Wohl durch irgenH-,
eine amtliche Eintragung wieder zu den LeLeitzden schreiben müssen. Der Tatsachenbeweis iß.
ja schließlich stärker als eine irrtümliche Todes,urkunde.

Mehr Kellnerinnen
zur Entlastung des Arbeitseinsatzes

Berlin , 15. Juni . Im Jahre 1933 wurde ff;
Preußen  eine Verordnung über die Beschall
tigung von weiblichen Arbeitnehmern in
Schankstätten erlassen mit dem Ziele , die Eint
stellung weiblicher Kräfte an Stelle von Kell¬
nern in Schankstätten zu verhindern . Dieser
arbeitsmarktpolitische Zweck der Verordnunghat seine Bedeutung verloren , nachdem dum
die Entwicklung der Arbeitsverhältnisse leig
Ueberangebot mehr , sondern ein Mangel  ag
männlichen Kräften im Gaststättengewerbe V
steht. Die Verordnung von 1933 ist deshaw
jetzt aufgehoben worden . Der Reichsfühnr
^ und Ehcf der deutschen Polizei hat gleich¬
zeitig die Polizeibehörden um eine PrüsuM
ersucht, inwieweit etwa aus sonstigen Griich
den die Notwendigkeit besteht, zum Ersatz O
die dadurch entfallende Genehmigungspflichj
zur Einstellung weiblicher Arbeitskräfte in
Schankstättcn einen Ausgleich  dadurch z(schaffen, daß die maßgebenden Behörden er¬
mächtigt werden , die für weibliche Arbeitnehs
mer unter 18 Jahren bestehende Genehm!'
gungspflicht auch auf über 18 Jahre alte weiß¬
liche Arbeitnehmer auszudehnen . Schon jetzi
betont aber der Erlaß , daß von dieser Ermäch¬
tigung nicht allgemein , sondern nur in Fällen
eines besonderen unabweisbaren Bedürfnisses
Gebrauch gemacht werden soll.

Frankreichs Leichtathleten
sagten ab

Rom sagt : Eine sportliche Niederlage
vermieden , eine moralische eingesteckt

Rom , 15. Juni . Es ist nicht das erste Mahdaß durch Frankreichs Schuld  die ita¬
lienisch-französischen Sportbeziehungen eine be¬
trächtliche Trübung  erfahren . Zuerst war »
der Fechtverbanö,  dann der Futzball-bund,  und fetzt  folgen auch Frankreichs
Leichtathleten  dem Angst verratendenBeispiel und drücken sich in letzter Stunde voreiner übernommenen Verpflichtung Noch mM
als auf die französischen Sportverbände falltaber , wie man in hiesigen journalistischen .und
sportlichen Kreisen betont , die Schuld auf ienc
französischen Staatsmänner  zurück , dienach Art des jüdischen UnterrichtsmuttitersZ a y nur zn deutlich ihre eigene traurige Ge¬
sinnung verraten , indem sie annehmcn , daß den
französischen Sportlern ans italienischem Bode»
ein Leid geschehen könne.

O nein , in Venedig wäre keinem  der fran¬
zösischen Leichtathleten am kommenden Sonntag
auch nur ein Haar gekrümmt worden , denn oae
faschistische Italien sieht in ihnen , lediglich
Sportkameraden , die im ehrlichen Wettstreit wre
Kräfte messen und mit dem blasierten „lmual-neines Da lädier -nicht  das geringste zu tun
haben . Unterdessen hat man auch in Rom oieie
neuerliche Fehlanzeige als solche gar nicht wtragisch genommen und sich rmt der einfachenFeststellung begnügt , daß Frankreich , dem an¬
scheinend die Begriffe sportliche  Ach t u n g,
Kameradschaft und Aufrichtigkeit fremd  stno,
durch diese Absicht sich zwar eine schwere sport¬
liche Niederlage ersparte , aber durch fern Knei¬fen eine noch größere moralische Schlappe ernn.

600 jüdische  Straßenhändler im StadtteilBrooklyn bombardierten während der vaum-
geschäftszeit ein Ueberfallkommando der NewYorker Polizei mit Steinen , faulen Apfelsinenund Tomaten . Das Ueberfallkommando in>W
flüchteii.
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/ins Württemberg
- Maulbronn. (16 - Jähriger ließ sich vom

Zug überfahren .) Frühmorgens ließ sich der 16jährige
Ward Freyburger auf der Bahnstrecke Oelbronn—Ruit vom
Zug überfahren. Was den jungen Mann in den Tod ge¬
trieben hat, ist unbekannt.

- Wernau, Kr. Ehlingen. <Mit dem Traktor töd¬
sichver u n ql ü ckt.) Der im Alter von 33 Jahren stehende
Mheiratete Rudolf Eigenthaler war bei der Genossenschafts-
l>m?Wernau erst kurze Zeit als Fahrer des Traktors tätig.
A, einer abschüssigen Straße konnte der Schlepper dem Druck
des Anhängers nicht standhalten und überschlug sich. Eigen-
jhaler wurde von dem mit Holzstämmen beladenen Anhän¬
ger überfahren und war sofort tot. Er hinterläßt eine Witwe
und ein Kind.

Heilbronn. (Milde Strafe für eine rohe
Tat .) Im März 1939 war ein 17jähriger Bursche von
Mühlacker vom dortigen Amtsgericht wegen gefährlicher Kör¬
perverletzung zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden
unter Aussetzung der Strafe auf vier Jahre. Der junge
Mann hatte im Juni 1933 in der Enz gebadet und am
sog. ,,Wehrloch", einer strudelreichen Stelle, Kopfsprünge
Egeführt . Zwei zehnjährige Realschüler von Mühlacker,
die ihm zugesehen hatten, hatte der Angeklagte nacheinander
m diesen Strudel geworfen mit dem Bemerken, „da gehör¬
ten sie auch hinein". Der eine Junge konnte mit Mühe und
Not wieder an Land kommen, der andere geriet in die Ge¬
fahr des Ertrinkens und konnte auch von dem Angeklagten
allein nicht gerettet werden; dem Elücksumstand, daß jemand,
der rn der Nähe war, sofort Hilfe leistete, war es zu danken,
daß der Realschüler zwar bewußtlos, aber doch noch lebend
aus dem Wasser geholt werden kennte. Der Schüler hatte
über für einige Tage ein Krankenhaus aufsuchen müssen. Die
Heilbronner Strafkammer blieb bei d;m erstinstanzlichenUr¬
teil, setzte die Strafe aber auf drei Jahre aus, wonach sie,
wenn sich der Verurteilte in dieser Zeit gut aufführt, ganz
erlassen werden wird.

— Böblingen. (Schwer  verletzt .) Auf der Straße
zwischen Böblingen und Vaihingen ist der verheiratete Cor¬
nelius Edelmann, Vater von sechs Kindern, bei einem Ver-
kehrsunfall schwer verunglückt. Edelmann, der mit seinem
Motorrad auf der Straße fuhr, wurde von einem mit gro¬
ßer Geschwindigkeit aus derselben Fahrtrichtung herankom-
tnenden Personenkraftwagen gerammt und eine längere Strecke
vor dem Auto hergeschoben, bis schließlich beide Fahrzeugs
die mehrere Meter hohe Böschung hinunterstürzten. Dabei er¬
litt der Motorradfahrer sehr schwere äußere und innere Ver¬
letzungen. Im Böblinger Kreiskrankenhaus liegt der Verun¬
glückte in fast boffnungslosemZustande darnieder.

— Eammertingen(Hohenz.). (Blitz schlug in die
v ollbesetzte Wirtsstube .) In nicht geringen Schrek-
ken wurden die Gäste verseht, die an einem der letzten Tage
im Gasthauŝ „Zur Krone" bei ihrem Frühschoppen saßen.
Während eines heftigen Gewitters folgte einem Blitzschlag
rin heftiges Getöse; die Leitungsdrähte der im Hause befind
sichen Posthilfsstelle begannen zu glühen und Funken zu sprü¬
hen. Das Rundfunkgerät wurde zu Boden geschleudert und
ging völlig in Trümmer. Rauch und SLwefelgeruckr enull¬
ten das Haus.

Airhrim, Kr. Tuttlingen. (Die Feuerwehr sucht
eine  Kuh .) Zu einer wohi nicht alltäglichen Hebung rückte
die Feuerwehr von Airheim in der Stärke von 22 Mann
gut Befehl ihres Kommandanten und aut die Bitte eines-
Arrheimer Bürgers aus. Aber nicht etwa zum Löschen eines
Brandes, sondern zur Suche nach der einzigen Kuh des er¬
wähnten Airheimer Bürgers. Das Tier war am Tag zuvor
hinter das Haus auf die Weide geführt worden, war aber
am Abend nirgends mehr aufzufinden. Nach langer Suche
wurde die Kuh am anderen Morgen endlich einige Kilometer
von ihrem Heimathafen entfernt im Wald in Richtung Tros-
singen entdeckt. Wenn die Situation, in der sich die Kuh
befand— sie steckte nämlich bis über den Schwanz in einem
Erdloch und nur ihr Kopf sah noch heraus—, nicht so ernst
gewesen wäre, so hätte die Ausreißerin zum mindesten einen
Lacherfolg gehabt. Die Freude des Besitzers bei dem Auf-
finden der' Kuh, der er durch das Bezahlen eines Fasses
Freibier Ausdruck verlieh, kann man sich leicht vorstellen.

UN»

- Kr. Hechingen. (Fuchs als Hühner-
dreb . Em Fuchs drang in den Hühnerstall des Landwirts
Poppel ein und biß elf Hühner tot. Neun davon schleppte
" Drei Hühner und der Zahn wurden, z. T. verletzt,
noch lebend aufgefunden.
r — Mindecsdorf, Kr. Sigmaringen. (Zu stark ge-
b rem  st.) An der Straßenkreuzung bei Schernegg bremste
ein Motorradfahrer aus Konstanz zu stark und kam dadurch
zu Fall. Er zog sich Verletzungen zu und mußte mittels
Kraftwagen nach Konstanz verbracht werden.

- Winterlingen, Kr. Balingen. (Unter ein Teer¬
faß geraten .) Seit einigen Monaten macht Winterlin¬
gen als eine der ersten Gemeinden den Versuch, Zigeuner zu
Straßenarbeiten heranzuziehen. In der Nähe von Bitz kam
nun eine Zigeunerin, die nach ihren dort beschäftigten An-
gehörigen sehen wollte, unter ein Teerfaß und zog sich dabei
erhebliche Verletzungen zu, dis ihre Einlieferung in ein Kran¬
kenhaus erforderlich machten.

— Spaichmgen. (Brand in einer Möbelfabrik .)
Gegen6 Uhr früh wurde im Abzug der Entlüftungsanlage

wer Möbelfabrik Blessing ein Brandausbruch entdeckt, den
aber die rasch erschienene Feuerwehr noch im Keime ersticken
konnte. Angesichts der großen Vorräte leicht brennbaren
Materials war die Gefahr eines großen Brandunglücks
sehr naheliegend.

— Hausen am Andelsbach(Hohenz.). (Todesflurz
mit dem Motorrad .) In der Nähe von Ablach stürzte
der erst 30jährige verheiratete Wagnermeister Dominikus
Kernler aus Hausen mit seinem Motorrad. Er wurde bewußt¬
los aufgefunden und starb wenige Stunden nach dem Unfall
im Landeskrankenhaus Sigmaringen an einem SKSdelbruch.

— Ulm. (Heizbares Kükenheim in der
Scheuer .) Ein Landwirt aus Rot (Kr. Biberach) hatte in
seiner Scheuer ohne polizeiliche Erlaubnis ein heizbares Küken¬
heim eingerichtet. Dieses geriet eines Abends, während der
Besitzer auf einer Hochzeit war, in Brand. Die ganze Scheuer
ging in Flammen auf und die Feuerwehr hatte größte
Mühe, weitere Anwesen vor der drohenden Vernichtung zu
bewahren. Der Landwirt hatte sich nunmehr vor dem Ge¬
richt zu verantworten, das ihn zu einer kleineren Geldstrafe
verurteilte. Die größte Strafe für ihn aber war der ihm
durch den Brand erwachsene große Verlust.

— Ulm. (Getreidediebe vor dem  Richter .)
In den Gemeinden Nerenstetten und Ballendorf hatten zwei
Dienstknechts ihren Bauern je mehrere Zentner Getreide ge¬
stohlen und die Frucht an einen Hehler, der sich noch zu ver¬
antworten haben wird, verkauft. Einer der Angeklagten
hatte sogar Saatgut unterschlagen, das er hätte aussäen sol¬
len. Die beiden Burschen wurden zu acht bezw. sechs Wochen
Gefängnis verurteilt.

— Wolsegg, Kr. Ravensburg. (Vorsicht aus nas¬
ser Fahrbahn .) Auf der regennassen Straße stießen
nachmittags zwei auswärtige Kraftfahrzeuge zusammen. Dis
Fahrer trugen schwere Schlüsselbein- und Rippenbrüche sowie
schwere Verletzungen am Kopfe davon. Die Untersuchung
ergab, daß einer der Fahrer die Kurve zu stark geschnitten
und eine viel zu hohe Geschwindigkeit hatte.

Mengen, Kr. Saulgau. (Die Hand muß am
Steuer bleiben !) Beim Grüßen mit erhobener Hand
verlor ein Motorradfahrer die Gewalt über sein Fahrzeug!
und raste gegen einen Radfahrer. Der Radler wurde zur
Seite geworfen, während der Motorradfahrerauf einen
Baum auffuhr. Mit schweren Verletzungen wurden die Beiden
ins Krankenhaus gebracht. ' "

Aus der Äauhauviffadi
Stuttgart ehrt Sieger im Neichsberufswettkampf. Im .

Reichsberufswettkampf 1939 sind 17 Angehörige der Stadt¬
verwaltung als Gausieger und 21 Gefolgschaftsmitglieder
als Kreissieger hervorgegangen. Der Angestellte der Stadt.
Spar- und Eirokasse Hans Fuchs ist sogar Reichssieger ge¬
worden. Stadtrat Dr. Locher hat im Namen des verhin¬
derten Oberbürgermeisters Dr. Strölin diese im Reichsbe¬
rufswettkampf 1939 ausgezeichneten Eefolgschaftsmitglieder
empfangen und ihnen für ihre hervorragenden Leistungen
seinen Dank und seine Anerkennung ausgesprochen. Ms
äußeres Zeichen der Anerkennung machte die Stadtverwal¬

tung ven Siegern em Geschenk, außerdem erhalten sie im
Urlaubsjahr 1939 einen außerordentlichen bezahlten Erho¬
lungsurlaub von sechs Arbeitstagen. Im Anschluß an den
Empfang waren die Sieger Gäste der Stadtverwaltung im
Ratskeller.

Di« Straß« ist kein Spielplatz! In der Eänsheidestraße
ist ein zehnjähriger Schüler beim Fußballspielen auf der
Straße in em Motorrad gelaufen. Er erlitt einen Cchädel-
bruch und mußte in ein Krankenhaus übergeführt werden.
Den Fahrer trifft keine Schuld.

Drr „Schneider von Ulm". — Der erst« Gkitslieger.
— Ulm. Kreisleitung und Stadtverwaltung Ulm hatten

vor längerer Zeit eine Berblinger-Arb«itsgem«inschaft ins
Leben gerufen, um die Persönlichkeit und das Werk des
„Schneiders von Ulm" wissenschaftlich und technisch einwand¬
frei festzustellen. Der Ulmer Sippenforscher Eugen Kurz
hat nun feine langjährigen Berblinger-Forschungen durch
urkundliche Untersuchungen in Wien und München erweitert,
und der NSFK.-Sturmführer Otto Schwarz-Ulm hat sie
vom flugtechnischen Standpunkt aus ergänzt. Diese For¬
schungsergebnisse sind nun unter dem Titel „Rechtfertigung
eines verlachten Erfinders — Der Schneider von Ulm,
Albrecht Ludwig Berblinger" zusammengefaßt worden und
werden demnächst von der Ulmer Stadtverwaltung im Druck
herausgegeben. Die Deutsche Versuchsanstalt für Luftfahrt
Berlin bezeichnet nach den ihr von der Berblinger-Arbeits-
gemeinschaft zur Prüfung vorgelegten Forschungsergebnis¬
sen Berblinger als einen seiner Zeit in verschiedenen tech¬
nischen Dingen vorauseilenden, technisch begabten Menschen,
der durch urkundlich nachgewiesene anatomische Studien auf
den Fluggedanken gekommen sei. Wie Eugen Kurz einwand¬
frei nachweist, war Berblinger nicht ein halbverrückter Schnei¬
der oder blöder Phantast, sondern ein Mann mit ausge¬
sprochen technischer Begabung, der sich einen Apparat baute,
mit dem er das Flugproblem mit den physikalischen und tech¬
nischen Erkenntnissen seiner Zeit glaubte lösen zu können.
Otto Schwarz weist vor allem auf die neuartige und kühne
fliegerische Tat Berblingers hin; aus seinen Voroersuchen
habe Berblinger die Fallgeschwindigkeit seines Apparats er¬
rechnet. Aus diesem Grund Habs er bei seinem Abflug
auf der Aolerbastei über der 12 Meter hohen Userwand
noch ein Gerüst von 7 Meter Höhe aufbauen lassen. Diese
19 Meter hohe Steilwand erforderte Vertrauen auf das
eigene Werk, persönlichen Mut und Einsatzbereitschaft. Mit
seinem Flugversuch von 1811 darf Berblinger als der „erste
Gleitflieger der Welt" angesprochen werden. In einer Aus¬
stellung, die am 17. Juni in den Räumen des Ulmer
Schwörhauses eröffnet wird, legen Kreisleitung und Stadt¬
verwaltung gemeinsam die Forschungsergebnisse der Berb-
lmger-Arbeitsgemeinschaft der Oefsentlichkeit vor.

s Aus den Trachbargauen
m Schwetzingen. (Von der Scheuer gestürzt .) In

Rellingen ist der 12jährige Fillinger so unglücklich in der
elterlichen Scheuer abgestürzt, daß er mit schweren Verlet¬
zungen ins Mannheimer Krankenhaus geschafft werden mußte.

Lautsrbach. (Sechs Kinder bei Autoausflug
verunglückt .) Als ein Einwohner in Helpershain mit
sechs Kinoern eins Fahrt mit seinem Auto unternahm, um
ihnen eine Freude zu machen, verunglückte der Kraftwagen
auf der Heimfahrt. Das Auto geriet vermutlich infolge zu
starken Bremiens in einen Straßengraben. Sämtliche In¬
sassen trugen teils schwere, teils leichtere Verletzungen da¬
von. Das kleinste Kind wurde am schlimmsten betroffen;
os flog durch eine Fensterscheibe, wobei ihm durch das
Glas ein Teil der Kopfhaut abgeschnitten wurde.

Frankfurt a. AI. (Beim Aufspringen tödlich
verunglückt .) Als ein Straßenbahnzug von Isenburg
abfuhr, sprang ein 16jähriges Mädchen auf den schon in
Fahrt befindlichen Wagen Das Mädchen glitt vom Tritt-
breit ab und geriet unter die Räder des Anhängers; es
wurde auf der Stelle getötet.

Frankfurt a. M. (Aus dem Fenster gestürzt .)
In einem Haus der Bockenheimer Anlage lehnte sich ein
71jähriger Mann so weit aus dem Fenster seiner im vier¬
ten Stock gelegenen Wohnung, daß er auf die Straße stürzte.
Er war sofort tot.

Hölle un- Himmel eines Verbannten
Van l.uir Lckubis/

-lrhebsrrechtsschutz Roman -Bsrlag A. Schwingenstein, München

ö. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
„Du solltest nicht so viel Maxim Gorki und Kuprin lesen,

Leutnant Prokoff! Das taugt bestimmt nicht viel! Die Luft
ist sowieso reichlich genug mit revolutionären Bazillen verseucht,
weiß man doch kaum noch, wie man zu seiner eigenen Mann¬
schaft stehtI" .

Der Leutnant Nikolaj Prokoff machte eine beschwichtigende
Handbewegung. Er war dem Rittmeister mit blinder 2mhäng-
lichkeit ergeben. Die vornehme Geradlinigkeit und die wirklich
von Herzen kommende Kameradschaftlichkeit des Fürsten, sowie
das gänzliche Fehlen jeder verletzenden Arroganz, erschlossen chm
nicht nur die Hochachtung seiner Offizkerskameraden, sondern
auch die aufrichtige Zuneigung seiner Mannschaften.
' „Ich denke, über den kümmerlichen Rest unserer Kompanie
läßt sich so leicht-nichts sagen. Aber im allgemeinen ist die Lage
sehr kritisch! Aus dem rechten Verbindungsabschnitt ist heute
Nacht fast eine ganze Kompanie verschwunden! Hauptmann
Spirow ist ebenfalls seit gestern abend spurlos vermißt. Bei
dem brutalen Charakter dieses Offiziers, der seine Leute tat¬
sächlich manchmal wie Schwein«! behandelte, kann m-n ja
allerhand annehmenl Auch sonst munkelt man hinten allerhand
Neuigkeiten. Auflösung der Duma! Abdankung des Zaren.
Bildung einer Volksregierung durch die Advokaten Kerensky
und Trotzkist Das Waffenstillstandsangebot, sei schon bei den
Deutschen im Hauptquartier! — Ich weiß nicht, —durchlauch¬
tigster Kamerad?" . <

„Viel Latrinenreportage, liebster Nikolaj! Ich glaube mcht
daran! Das große heilige Rußland ohne Zaren und vielleicht
eine Republik? Ganz undenkbar! Und dann einen Sonderfrieden
ohne die Ententestaaten?"

Rumm! - Rumm! Ein paar schwere Einschläge in näch¬
ster Nähe erschütterten wieder bedrohlich den Unterstand, von
dessen Decke eine dicke Lehmschicht herunterkrachte. Leutnant
Prokoff sprang zur Türe und machte sich dort mit den Stützen
zu schaffen. Draußen, in einiger Entfernung, feuerte ein
Maschinengewehrein paar zaghafte Serien!

Nikolaj Prokoff entstammte einer alten Beamtenfamiliej
und war gerade am Ende seines juristischen Studiums, als er
zum Heeresdienst eingezogen wurde. Er selbst hatte sich für die
politische Laufbahn bestimmt. Wie die ganze studierende Gene¬
ration der russischen Jugend stand auch er den sozialistischen«
Strömungen in seinen Kreisen mit Sympathie gegenüber. Die
moralische Versumpfung und die Dekadenz des herrschenden
Adels, der mit einer überspannten, bigotten Verbrämung in
den uralten Fehlern eines tyrannischen und blutigen Despotis¬
mus einherstampfte, um instinktiv das unvermeidliche Abgleiten
in den Abgrund aufzuhalten, waren die Probleme der russischen
Gegenwartl Der Krieg war so gut wie verloren und doch
wollten die Gewalthaber mit einer unbegreiflichen Stumpfheit
die gequälten Aufschreie eines maßlos geknechteten Volkes
nicht hören, — nicht begreifen! Für Nikolaj Prokoff war die
katastrophale Umgestaltung des russischen Reiches auf einer
unvermeidlichen revolutionären Basis eine unumstößlicheGewiß¬
heit, obgleich er sich über seine persönliche Einstellung zu den
erwarteten Ereignissen noch nicht im klaren war.

Mit staunender Verwunderung hatte er deshalb den Typ
des Fürsten Michael Semikoff betrachtet, als dieser als einfacher
Frontoffizier in den vordersten Linien in seinen Berührungs¬
kreis trat. Nachdem er aber die Echtheit der manchmal kind-

' lichcn Naivität und die geradlinige Aufrichtigkeit erkannt hatte,
klassifizierte er ihn ohne weiteres als einen seltenen Einzel¬
gänger, die sogenannte Ausnahme. Darum hatte sich die
kameradschaftliche Form der Beziehungen in herzliche Freund¬
schaft entwickelt, zumal auch die Güter des Fürsten zufällig
in seiner nächsten Heimat lagen. Aus diesem Grunde fiel es
chm auch riesig schwer, dem Ahnungslosen mit grausamer Un¬
erbittlichkeit, oder gar hämischer Schadenfreude die düsteren
Wolken zu zeigen, die in die Lebenssphäre seiner Kreise wohl
bald den vernichtenden Blitzstrahl senden würden. Wenn also

die Formel von dem ewigen Kreislauf der Geschichte richtig
war, so waren die Begleiterscheinungen und die Umstände in
der Art ihrer Auswirkung auch an dieses Gesetz gebunden!
In diesem Falle demgemäß die fast sorglose, kindliche Unbe¬
kümmertheit gerade jener Kaste, auf welche das zermalmende
Rad der unvermeidlichen Katastrophe zulief; deren Sinne taub
waren für die flackernden Anzeichen eines Brandes, dessen
unentrinnbare Opfer sie waren.

Der Rittmeister stand an dem Wandbrett, das über der
Feldpritsche hing, und kramte seine Gebrauchsgegenstände in
den Rucksack. Seine Züge waren ernst und nachdenklich. Er
wandte sich zu dem Leutnant, der vergeblich an den Pfosten
herumkeilte.

„Laß doch diese unnötige Arbeit Prokoff! Du bist mir doch
noch eine Antwort schuldig! Ich weiß wohl, daß du in diesen
politischen Dingen mehr Bescheid weißt als ich, und ich muß
gestehen, ich fühle oft manchmal eine ungewisse Drohung, und
das Kommen irgendeines Unheils, das jetzt schon seinen
Schatten über Rußland ausbreitet. Sage mir nur deine Mei¬
nung! Was kann sie denn mehr enthüllen als irgendein Ende,
das doch hier jede Minute auf uns lauert."

Der kleine Leutnant erhob sich von seinem Gewerke und
trat langsam bis dicht an den Kameraden.

„Mein lieber Michaeli Jawohl, die Sachlage ist ganz un-
gemein ernst, und es hat wirklich keinen Zweck, wenn wir
uns die Kappen über die Augen ziehen. Die allernächste Zu¬
kunft für das heilige Rußland sieht ganz erbärmlich aus!
Das Volk und die Front wird unabwendbar die Quittungen
präsentieren für all die bitteren und grausamen Rechnungen,
die es für diejenige Schicht von Russen jahrhundertelang be¬
zahlen mußte, für die es nun auch diesen unermeßlichen Strom
von Blut vergoß. Skrupellose Cliquen von Kriegshetzern,
Kriegöverdienern und Blutvampiren wird es überall geben;
aber kaum irgendwo in der Welt von so einer hundsge¬
meinen, teuflischen Unverfrorenheit wie bei uns! In einer
himmelschreiend erbärmlichen Ausrüstung wurde das Menschen¬
material sinnlos und nutzlos in das feindliche Feuer getrieben,
nur um einige unselige, gegenseitig rivalisierenden Kommandeure
zu halten!" (Fortsetzung folgt.)



Aus »em GerichtssaalSind die Neger„geborene Sportler"?
Unbekannte Zporlgrüßen im Kongogeblet

Die Leistungen der amerikanischen Neger
im Sport , die beispielsweise besonders ein¬
drucksvoll bei den letzten Olympischen Spielen
unter Beweis gestellt wurden, haben die
Frage wieder erneut auftauchen lassen, wie
überhaupt die nicht zivilisierten wilden Völ¬
ker, etwa die Neger Afrikas, zu grasten sport¬
lichen Leistungen befähigt sind.

ForschungSreiscnde und Kolonisatoren anS
den ehemaligen deutschen Kolonien brachten
aus wenig berührten Gefilden immer wieder
die erstaunlichsten Nachrichten über die un¬
glaublichen Leistungen der „Wilden", haupt¬
sächlich im Laufen und Springen . Mau stand
diesen Ueberrekorden immer ein wenig miss¬
trauisch gegenüber, gab es doch kaum eine
Möglichkeit zu gewissenhafter Nachprüfung.
Die XI. Olympischen Spiele in Berlin brach¬
ten ein grösseres Aufgebot von Farbigen an
den Start , um ihre Fähigkeiten mit den Welt-

der Rassen mit alter Kultur zu messen,
und auch in den Jahren seitdem hatten

wir Gelegenheit, die farbigen „Lanfwunder"
nicht nur im Kampf mit den besten Meisten
zu sehen, sondern wir konnten auch ihren
Stil an Zeitlupenaufnahmen studieren. Ihre
Lauftechnik ist erstaunlich flüssig und frei von
jeder „Verkrampfung". Es ist kein Zufall,
dass die farbigem Wettkämpfer gerade im Lau¬
sen beherrschend sind, ist doch daS Laufen die
Sportart , die wir alS ursprünglichste aller
Völker anznschen haben. Rasches und aus¬
dauerndes Laufen braucht der natnrgebun-
dene Mensch zur Ueberwindnng von Gelände¬
strecken, zum Anfsnchen der Jagdplätze, zum
Einholen des flüchtigen Wildes, zur Verfol¬
gung des geschlagenen Feindes und zur Flucht
vor bedrohlicher Ucbermacht.

Die Buschmänner in Südafrika erjagen die
flüchtige Antilope durch die Schnelligkeit ihrer
Beine. Von Sonnenaufgang bis -Untergang
Verfolgen sie unermüdlich ihr Opfer, bis dieses
durch die Unmöglichkeit, äsen und zur Tränke
gehen zu können, im höchsten Grade erschöpft,
den Jäger annimmt und von ihm erlegt wird.
Ein eigenartiges Hilfsmittel für diese Lang¬
streckenläufer größten Stils sind ihre Leder¬
sandalen mit abwärtsstehender Schnabelspitze,
die dem gleichen Zweck dienen wie unsere
modernen Laufschuhe, nämlich dem Fuß im
Weichen Sand festen Halt und sicheren Ab¬
stoß zu geben.

Auch die Urbewohner Mexikos sind hervor¬
ragende Langstreckler. Noch vor wenigen
Jahren stellte ein englischer Forscher bei einem
weit abseits der Kultur in der Sierra Madre
lebenden Volksstamm erstaunliche Leistungen
fest, die er anläßlich eines Wettspieles zwischen
mehreren Ortschaften beobachten konnte. Die
Rennstrecke war ein riesiges Rund in der
Buschsteppe, lediglich durch Kreuze in den
Baumrinden gekennzeichnet, und maß etwa 23
Kilometer. Sie wurde zwölfmal durchlaufen.
Was einer Gesamtleistung von rund 275 Kilo¬
meter entspricht. Die Läufer bereiten sich nicht
vor. da sie dauernd trainiert sind. Um so
strenger halten sie Diät . Fett . Kartoffeln , Eier
und alle Süßigkeiten sind ihnen untersagt , ge¬
stattet ist Fleisch von Wild und Geflügel so¬
wie gerösteter Mais.

Hochsprung ist ganz im Gegensatz zum Lau¬
fen eine Körperübung, die der Naturmensch
nicht dringend braucht. Sie bildet daher eine
reine Sportleistnng , die bei den Naturvölkern
ziemlich selten zu finden ist. Meister auf die¬
sem Gebiet sind die Watussi in Dcntsch-Ost-

Der bekannte Afrikareisende und For¬

.̂timen-Krieg-politik
Allerlei historische Symbolik im Reiche der
Flora.

So erstaunlich es klingt: es gibt „politische
Blumen ". Wahrzeichen kriegerischen Sieges¬
willens und politischer Machtkämpfei Ihr
Wurzelbodcn ist oft die Heraldik, die Wap¬
penkunst, wo die Blume ja nicht selten als
Sippcnzeichen erscheint und also — mit dem
Gesamtwappen oder auch allein — auf dem
Schilde des Ritters , auf der Satteldecke,
manchmal auch im Hclmbusche geführt wurde.
So konnte die Wappcnblume einer herrschen¬
den und Kriege führenden Dynastie leicht zum
Heereszeichen, ja zum politischen Symbol
einer Machtsrage werden und ist es auch oft
geworden. Dreißig Jahre fast kämpften die
Anhänger des Hauses Vork unter dem Wahr¬
zeichen der „weißen Rose"  gegen die Ge¬
treuen der Dynastie Lancaster, das die „rote
Rose " führte, weil beide Häuser sich um die
britische Königskrone stritten.

Ursprünglich nämlich waren die beiden sich
befehdenden Häuser Geschwistersippen gewesen.
Linien des Geschlechtes Plantagenet . Dieser
Name des Feudalgeschlechtes geht auf den Ur¬
ahn Gottfried von Anjou zurück, dessen Helm¬
zier ein Ginsterzweig (plantu Zonmta)war und schließlich der Dynastie den Namen
gab.

Auch die Nelke  ist eine „politische Blume"!
.Sie kam durch einen Zufall zu Ehren . Näm-
jlich der Prinz von Condo, Heerführer des
Kneten r6§1ine", schätzte sie sehr. Als nun
der Feldherr in der Armee infolge seiner
Schlachtensiege überaus volkstümlich geworden
war, trugen ihm zu Ehren seine Truvven die

scher, der Herzog Albert Friedrich von Meck¬
lenburg, erlebte es, daß mehrere Männer die¬
ses Stammes über ihn und eine ganze Gruppe
Weißer aus dem Stand hinwegsprangen. Mit¬
gebrachte Bilder beweisen, daß diese Neger
Höhen von 2,20 bis zu 2,50 Meter glatt be¬
wältigen. Allerdings springen sie von einem
Sprungbrett ab. dafür aber barfüßig. Es
wird darauf hingewicsen, daß sie kopfvoran
springen, also eine Art Hechtsprung ausfüh-
rcn. Aber diese Lesart ist durch die bekann¬
ten Bilder noch nicht bewiesen worden. Die
Frage nach der Leistungssteigerung der Wa-
tnssi bei geordnetem modernem Training
kann eine Beantwortung finden durch Erfah¬
rungen, die mit Watussi als Minenarbeitern
in der Nähe Kantangas im belgischen Kolo¬
nialgebiet gemacht worden sind. Nach den Er¬
fahrungen haben sie auch, in eine andere Um¬
gebung verpflanzt, wie der „Brüsseler Sport"
einmal ansführtc , von ihrer Fähigkeit nichtsverloren.

Im belgischen Kongogebiet gibt es unter
den schwarzen Eingeborenen regelrechte athle¬
tische Wettkampfe, die von den Militärbehör¬
den veranstaltet werden und für die ein be¬
sonderer Preis , der „Tabora -Pokal", ansge-
sctzt ist, der nach den Leistungen in die ver¬
schiedenen Distrikte geht. Bei diesen Wett¬
bewerben werden ganz erstaunliche Leistungen
vollbracht, und nicht allein von den Watussi.
So werfen Neger mit Sperren eigener Bau¬
art 70 bis 75 Meter weit. Gelegentlich soll
einem Speerwerfer der Watussi. obwohl er
einen europäischen Speer noch niemals ge¬
kannt hat. mit diesem Gerät ein Wurf von
63 Meter geglückt sein.

Ein Lieblingssport im Kongogebiet ist der
Lauf. Hier sind vor allen Dingen eingeführte
Neger aus dem südafrikanischen Nyassaland,
die Nyassa ans dem englischen Kolonialgebiet.
bei weitem die größten Könner. Immerhin
ist aber die Frage noch nicht entschieden, ob
diese naturhaften Sportler , wenn man sie
wirklich so bezeichnen will, sich im Wettkampf
mit den Weißen messen können, denn die Tak¬
tik und das bewußt geführte Training wie
auch die ganze ausgefeilte Kunst des moder¬
nen Sportlers weißer Rasse dürfte diesen
Naturtalenten schließlich doch überlegen sein.

daß die englische Geschwindigkeitsvorschrift
für Autos recht gewinnbringend für die Ver¬
waltung ist? Wegen Aeberschrciten dieser
Schnelligkeit, die in bebauten Gegenden nur
54 Kilometer betragen darf, wurden binnen
eines Jahres 3 Millionen Mark an Strafgel¬
dern vereinnahmt.

daß es in Aegypten eine andere Palme , die
sogenannte Dumpalme gibt, die man auch
Pfefferkuchenbaum heißt, weil die Früchte
einen ungemeirr würzigen, an Pfefferkuchen
erinnernden Geschmack und Geruch haben?

daß es eine indische Viper gibt, deren Blut
sofort, wenn es in die Adern der Menschen
gespritzt wird, deren Blut gerinnen macht?
Eine Kleinigkeit dieses Giftes wirkt noch mit
einer Billion Kubikmeter Wasser verdünnt.

daß eine argentinische Jiu -Jitsu -Vercini-
gung ans Japan zwei Jiu -Jitsu -Experten
hat kommen lassen, die in Buenos Aires Lehr¬
kurse in dieser merkwürdigen Selbstverteidi¬
gung erteilen sollen?

rote Nelke bei manchem Fest, nahmen sie aber
auch als eine Art Amulett ins Gefecht hin¬
ein. Diese Erinnerung dürfte zugrunde ge¬
legen haben, als sich die rote Nelke neuerlich
einen Platz in der Volkssymbolik eroberte.
Nämlich die Royalisten Frankreichs trugen
sie 1.793 auf dem Wege zur Guillotine , um
ihre Todesverachtung darzntun ; sie blieb also
ein Sinnbild der Tapferkeit! Und das muß
— „risum tsneatis , umieü" (zu deutsch: „Ver¬
schluckt euch nicht bei's Lachen, Kinnerl ") —
den Marxisten mächtig imponiert haben. Ob¬
wohl sie doch gewiß mehr Fühlung zu den
französischen Revoluzzern als zum feudalen
Adel hatten, wählten auch sie die rote Nelke
zum Symbol , das vor dem Kriege allsonntäg¬
lich in den Knopflöchern der Unentwegten
schimmerte. Und wieder war es eine Blume,
die man zur Gegenkundgebung — und zwar
als Symbol nationalen Ordnungswillens —
trug : die blaue Kornblume,  die Lieb¬
lingsblume des Alten Kaisers. Uebrigens war
diese Neigung des greisen Kaisers Wilhelm
eine- Erinnerung an seine Jugend : Auf der
Flucht vor Napoleons Schergen hatte der Wa¬
gen der Königin Luise, der Mutter Wilhelms,
einen Radbruch: um die ungeduldigen Kleinen
während der Instandsetzung zu beschäftigen,
pflückte sie mit ihnen Kornblumen am nahe¬
liegenden Roggenfelde und wand mit ihnen
Kränze; dies kleine Ereignis blieb im Sinne
des Prinzleins haften und bestimmte seine
spätere Neigung zu der bescheidenen Acker¬blume

Es gibt auch einen Kampf der Weißen
Lilie gegen das Veilchen!  Die weiße
Lilie der Bourbonen war durch die „Araricks
rövolurion" entwurzelt worden. Todesrosen
und Hungerblumen wucherten längere Zeit

Neuettünen, die ju spät kamen
Fassungslos nahmen die 48jährige Frau El¬

vira M . und ihr 45jährigcr Freund Paul
Sch. die Strafanträge des Staatsanwaltes
vor der 17. Berliner Strafkammer entgegen,
und die Angeklagte brach in Tränen ans . Ihr
Freund verlor völlig die trotzige Haltung , die
er mährend der Verhandlung eingenommen
hatte, und auch ihm stiegen die Tränen in die
Angen. Völlig unbestraft waren sie beide durch
ihr Leben gegangen, und nun brach mit einem
Male das Verliängnis über sie herein. Frau
M . wurde wegen fortgesetzten Diebstahls zu
einem Jahr Gefängnis und ihr Freund wegen
fortgesetzter gewerbsmäßiger Hehlerei und
Betruges sogar zu einem Jahr und sechs Mo¬
naten Zuchthaus verurteilt . Selbst im Zu¬
hörerraum , wo die Anverwandten saßen, hörte
man ein hemmungsloses Schluchzen.

Die beiden Angeklagten waren schon acht
Jahre lang miteinander so eng befreundet,
daß ihre eigene Ehe daran zerbrochen war.
Seit Anfang vorigen Jahres stand Frau M.
allem da, da ihr Mann sich von ihr getrennt
hatte. Um sich und ihren I3jührigeu Sohn
ernähren zu können, mußte sie nun eine Stel¬
lung annehmen. Unglücklicherweise geriet sie
in ein Versandgeschäft für Geschenkartikel, wo
ihr in ihrer Eigenschaft als Expedientin alle
die verlockendenKleinigkeiten, die das Herz
einer Frau bezaubern können, durch die Hände
gingen: Nähzeug, Necessaires, Taschenspiegel.
Feuerzeuge, Uhren usw. Eines Tages unter¬
lag sie der Versuchung und steckte so ein klei¬
nes Geschenk für ihren Freund zu sich. Nach
und nach verlor sie alle Hemmungen und stahl
sich ein ganzes Warenlager im Werte von über
350 Mark zusammen das später in ihrer
Wohnung beschlagnahmt werden konnte. Ihr
Freund , der selbst Frau und Kind zu unter¬
halten hatte und nicht sonderlich viel ver¬

diente, kam auf den Gedanken, daS DiebeSgut
nutzbringend zu verwerten, und fing an, die
netten kleinen Geschcnkartikel im Kreise sei¬
ner Arbcitskameraden zu verkaufen. Er sei
mit einem Händler befreundet, so schwindelte
er ihnen vor, der ihm die Sachen znm Engros¬
preise liefere. Bis zur Aufdeckung des ganzen
Schwindels hatte er etwa 80 Mark eingenom¬
men und das Geld dazu benutzt, nm seine
Freundin zu unterstützen und ihr Kleider
kaufen Bei der geschädigter: Firma schöpfte
man bald Verdacht, und ein mit den weiteren
Ermittlungen betrauter Privatdetektiv beob¬
achtete eines Tages, wie Frau M, ihren:
Freunde in einer Gaststätte aus ihrer Hand¬
tasche verstohlen etwas zustccktc. Diese Hand¬
tasche sollte schließlich auch zum Verräter wer¬
den. Fran M. ließ sie versehentlich liegen, nnd
man öffnete sie, um den Namen der Eigen¬
tümerin festznstelleu. Dabei entdeckte man in
ihr mehrere gestohlene Uhren. Damit war
Fran M . als Täterin überführt , nnd die Woh-
nungsdnrchsuchung zeigte, in welch großen,
Umfange sie sich strafbar geinacht hatte. -
Im Gegensatz zu ihr leugnete der Mtaiige-
klagte bis zun: letzten Augenblick nnd suchte
sich — das Gericht bezeichnet«: sein Verhalten
als feige — auf ihre Kosten zu entlasten, Ae
Strafkammer folgte im wesentlichen der Dar¬
stellung der Frau M . und gelangte zu den
eingangs erwähnten Strafen . Erschwerend
siel ins Gewicht, daß hier ein grober Vcrtrmi-
ensbrnch vorlag und die Diebereien über
einen verhältnismäßig langen Zeitraum hin¬
weg fortgesetzt worden waren. Die schwerere
Schuld treffe den Mann , der seine geistige
nnd willensmäßigc Uebcrlegenheit über seine
Geliebte in skrupelloser Weise ausgemitzi
habe, nm dadurch auch sich Vermögensvorteil«
zu verschaffen.

Seit einiger Zeit machte sich auf den Lon¬
doner städtischen und privaten Verkehrsmit¬
teln das Unwesen der Schwarzfahrer in einer
Weise breit, daß es allmählich unerträglich
wurde. Daher entschlossen sich die Verkehrs-
gescllschaften. gemeinsam eine großangelegte
Razzia auf solche Schwarzfahrer vorzunehmcn.
Der Erfolg dieser Razzia, die schlagartig vor¬
genommen wurde, übertraf die kühnsten Er¬
lvartungen : mehr als 500 Personen konnten
festgestellt werden, die den Versuch gemacht
hatten, ohne gültige Fahrkarte die Verkehrs¬
mittel zu benutzen.

Aber die Schwarzfahrer, die bereits auf daS
Schlimmste gefaßt waren, sollten eine Ueber-
raschung erleben, die die Ahnungslosen für
höchst erfreulich nnd angenehm hielten. Bon
überall her wurden die „geschnappten"
Schwarzfahrer von Angestellten der Berkehrs¬
gesellschaften nach einem Platz geführt, wo
eine große Anzahl eleganter und bequemer
Omnibusse, wie sie sonst für Stadtrundfahrten
verwendet werden, Aufstellung genommen
hatten Die 500 „Bösewlchter" wurden in die
Omnibusse verladen, und dann ging die fröh¬
liche. diesmal wirklich kostenlose„Fahrt insBlanc " los.

Vierzig Kilometer von London hielten die
Wagen endlich. Die Fahrgäste wurden freund-
lichst eingeladen, anszusteigen und sich ein
wenig an den Schönheiten der Natur zu er-

auf Frankreichs Boden. Daun kam der ,.,Ret-
ter", Napoleon Bouavarte . Er machte sich
nicht viel aus Blumen , hatte vielmehr an¬
dere Liebhabereien, d:e kostspieliger waren als
Blnmenhege. Aber seine Gattin Josephine
liebte die blauen, duftenden Veilchen herzlich.
Auch Napoleon konnte Kavalier sein, wenn es
sich gerade so fügte, und er sandte der —
später verstoßenen — Gemahlin zur Wieder¬
kehr ihres Hochzeitstages alljährlich einen
Strauß Veilchen, mochte er selbst im Trubel
der schwierigsten Ereignisse stehen! Jedenfalls
blieben die Veilchen Tradition im Hause Napo¬
leon. das immer in starkem politischem Wider¬
streite gegen die weißen Lilien von Bourbon
stand, obwohl diese inzwischen— zumal durch
den Ausgang der Freiheitskriege Preußens
und Oesterreichs — siegreich gewesen waren.
Beim Einzuge der Verbündeten in Paris
1814 nnd bei der Krönung Ludwigs XVIII.
schimmerten die weihen Blüten in ganz Frank¬
reich. Später aber kamen die Napoleons wie¬
der ans Ruder , und obwohl diese — durch
den Tag von Sedan — 1870 hinweggefegt
waren blieb doch die Erinnerung an das
Veilchen bestehen: Als Napoleon Ul. einige
Jahre später ui England als Verbannter
starb, zeigten riesige Mengen von Veilchen¬
krünzen, daß selbst der besiegte Kaiser noch viel
Liebe im Lande besaß.

Auch als Symbol im deutschen Parteieu-
kampie der Nachkriegszeit ist die Blume aus¬
getreten. Bereits das wackere Alpenjägerkorps
im Weltkriege hatte das Edelweiß  an der
Feldmütze getragen; bald ward es das Abzei¬
chen der aus den verschiedensten nord - und
süddeutschen Gauen zusammengesetzten
Truppe . So wurde die schöne, schlichte, mär¬
chenhafte Alvenbinm? Sinnbild deutscher

freuen. Vergnügt standen die „Schwarzfah¬
rer", die gar nicht wußten, wie ihnen geschah,
beisammen - da bemerkten sie plötzlich za
ihrem Schrecken, daß die schönen, bequeme»
Rundfahrtomnibusse, die sie bis hierher,
40 Kilometer von der Stadt entfernt , gebracht
hatten, Gas gaben und in schneller Fahrt i»
Richtung nach der Stadt zu verschwanden.

So blieb der Armee von mehr als SA
Schwarzfahrern nichts weiter übrig, als de»
laugen, beschwerlichen Weg zur Stadt zu Aus
znrückzulegen. Vermutlich werden sie es sics
in Zukunft überlegen, ob es sich wirklich lohnt
den Bus oder die anderen Verkehrsmittel ui»
das Fahrgeld zu beschummeln. Lieber zu FuE
gehen — denn besser, zuerst nur zwei Kilo«
meter gelaufen, als hinterher deren vierzig..,

Durch Torpedo getroffen, durch Torpedo
gerettet.

Ein großes- amerikanisches Fischerboot wurdi
im Zusammenhang mit einem Torpedo«
Übungsschießen von einem Torpedo getroffen
Aber der Uebungstorpedo hatte einen ge¬
nügend großen Vorrat an komprimierte!
Luft, daß das Boot schwimmend gehalten wer¬
den kannte. Niemand von der Besatzung wurdi
verletzt. Das Boot mit dem Torpedo ik
Rumpf wurde eingeschleppt.

Einigkeit und deutschen Wehrwillcns. Dal
griff der völkische Frontkämpferbund „Ober¬
land" auf. der sich gegen die schiyählich:
„Münchener Räterepublik" erhob. Und »ich!
nur bei der Befreiung der Jsarstadt , auch in
Kampfe für Oberschlesiens Recht nnd für di!
Befriedung des Ruhrgebictes kam das schlicht-
stolze Edelweiß zu Ehren.

Alles Leben ist Kampf, und jeder Kamp!
braucht Symbolik, Nicht nur der Wappenle»
nnd der Standartenadlcr sind erwählte Sinn¬
bilder des Sieges nnd Ruhmes. In Japau
gibt es einen „Chrysanthemum¬
orden ", in China kennt man den Ordei!
der „Blühenden Reisähre ". Arago»
hatte den Lilienorden,  führte aber auq
die D i ste l ko p f b l ü t e im Wappen, wäh¬
rend im jüngeren Spanien die goldene Lili«
Königssymbol gewesen ist. Und in Spanien
führte man auch die Blume ins schwierigt
Gebiet der „Liebesvolitik" und der damit zu¬
sammenhängenden „Kämpfe" ein. Gerade i»
Aragonien an den mittelalterlichen Minne¬
höfen, waren Blumen die Waffen, mit denen
die Ritter die Burgen der Damen bombar¬
dierten. In Spanien war es bis kurz vot
AuSbruch des nun glücklich beendeten Bürger¬
krieges Sitte , daß ein Verehrer seiner Er¬
wählten vor dem Kirchgänge des Sonntag»
Blumen verschiedener Farbe zusandte. E>aber stand am Tor nnd wartete, wann dil
Holde am Arme der Duenna zum Gottes¬
dienst ging. Lüftete dann das Mädchen dit
Mantilla , so kündete dem Wartenden die Ack
dcr Blume — Rose oder Nelke - rot. wem
oder gelb — Absage oder Erhöhung , ja stt-m
die Stunde des Stelldicheins! Sorglose M"
doch schicksalsschwereLiebespolitik!

Werner Lenz,
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Kameraden Achtung!
Die Sommerlager der Hitlerjugend 1939

stehen in einem großen und freien Deutsch¬
land. Die Kraft des Führers gab uns dieses
gleich, das nicht durch die Gewalt der Waf¬
fen, nicht durch Bedrückung fremden Volks¬
tums entstanden ist. Aber die Stärke des
'deutschen Heeres steht jetzt schützend an seinen
Grenzen.

Während die Welt um uns brodelt, ist
Deutschland eine Insel des Friedens. DaS
ganze Volk arbeitet und baut ans, es feiert
seine Feste, und es sucht in der Erholung
neue Kraft zu neuem Werk. Eine äußerlich
und innerlich gesunde Jugend wächst heran:
auf den Sportplätzen, in den Lagern und auf
-weiten Fahrten durch die deutsche Heimat.
.Gesund sein, heißt Mut und Lebensfreude
galten, heißt alles hassen, was muffig und
faul ist, heißt die Sonne lieben und den
^ampf.

So will uns der Führer haben! So sei
unser Leben!

5/aaV //sr/s/r6tt>§
ÄdF-Urlaubcr kommen. Am 17. Juni , also

morgen Samstag , trifft ein Urlauberzug aus
dem Gau Saarpfalz im Enztal ein. Die
Gäste verteilen sich auf folgende Orte: Bir-
Lenfeld, Calmbach, Dobel, Dennach, Höfen
jirnd Waldrennach. Der Aufenthalt dauert
pund eine Woche. Am 24. .Juni kommt dann
^in weiterer Zug aus dem Gau Saarpfalz.
Me KdF-Dienststelle wird für entsprechende
Verteilung Sorge tragen.

Die Ausstellung der 239 Entwürfe für das
,,Hans des Kurgastes", die einige Tage hin¬
durch in der Neuen Trinkhalle zu sehen war,
stmrde gestern wieder abgebaut. Zweiund-
jdreißig der besten Arbeiten bleiben noch
.einige Tage in der Neuen Trinkhalle ausge¬
stellt. Die gesamte Ausstellung wird bekannt¬
lich im Juli auf der Reichsgartenschauin
Muttgart gezeigt. Aus ganz Deutschland
kamen Architekten und studierten die ausge¬
stellten Zeichnungen und Modelle. — Die
Sauarbeiten am Kurlazarett auf der Hoch-
chiese schreiten unmehr rasch voran. Gegen¬
wärtig wird der Wasserhochbehälter erstellt,
llm das Baumaterial leichter an die steil am
Perg gelegene Baustelle schaffen zu können,
ließ die ausführende Baufirma eine kleine
„Bergbahn" errichten, wodurch der Trans¬
port beträchtlich schneller voran geht. — Das
„Cash Schill" erfuhr einen zweckmäßigen In¬
nenausbau. In seiner jetzigen Ausstattung
leine bekannte Firma lieferte die stilvollen
Möbel) macht es einen freundlichen Eindruck.

Die Garage des Hotel Post in der Wil¬
helmstraße erfuhr in letzter Zeit ebenfalls
einen zweckmäßigen Umbau und wurde auch
äußerlich schöner gestaltet. — Der junge
Mann , der sich letzten Sonntag nachmittag
mit einer Rasierklinge Verletzungen an der
Vaud beibrachte, wurde am Montag im
^ahnhofssaal Brötzingen mit ähnlichen, sich
lselbstbeigebrachten Verletzungen angetroffen.
Er wurde in ein Krankenhaus verbracht.

Tagung der SA.-Aerz1e der
Standarte 414

Am Mittwochabend, den 14. 6. 39, fand
Erstmalig in Calw  im Hotel „Waldhorn"
eine Tagung der Sanitätsführer der SA-
Mandarte 414 statt. Standartenführer Bi¬
schofs konnte eine große Anzahl Sanitäts-
sührcr begrüßen und anschließend in gemein¬
samer Arbeit die Richtlinien für die Som-
>nerausbildung der Sanitätsmänner festlegen.
Puch die durch die Neugliederung notwendig
«ewordene neue Stellenbesetzungwurde ge¬
segelt. Folgende Sanitätsführer übernehmen
zunmehr das Gesundheitswesen der SA-
ktaudarte 414:

Als 1. Standartenarzt San .-Truppführer
M. Eversbusch-Schömberg; als 2. Standar-
jenarzt San .-Obersturmführer Dr . Grebe-
Schömberg; als Standartenzahnarzt Sam-
Scharführer Dr . Müller -Calw.

Im Sturmbann 1/414 Calw:  Als 1-
Sturmbannarzt San .-Truppführer Dr . Sc-
xauer-Unterreichcnbach; als 2. Sturmbann¬
arzt San .-Truppführer Dr . Hanebuth-Hcr-
xenalb; als 3. Sturmbannarzt San .-Schar-
sührer Dr . Schnizcr-Wildüad; als Sturm-
bannzahuarzt Dentist Stemmle-Stammheim.

Im Sturmbann IV/414 Calw:  Als 1-
Sturmbannarzt San .-Oberscharführer Dr.
Günzer-Neuvulach; als 2. Sturmbaunarzt
Ean.-Oberscharführer Dr . Krieg-Neuweiler;
als 3. Sturmbannarzt San. -Rottenführer
Dr. Langenbcckmann-Schömberg; als Sturm¬
bannzahnarzt Sau .-Rottenführer Dr . Krieg-
Calw.

Außerdem wurden u. a. folgende S4t-
Aerzte zur Verfügung der Standarte gestellt:
Dr. Geißler-llnterreichcnbach: Dr . Scitz-
Neucnbürg; Dr . Bilger -Nagold; Dr . Geb¬

hardt-Neuenbürg; Dr. Haußer-Charlotten-
höhe; Dr . Lang-Nagold.

Den Sanitäts -Trupp der Standarte fuhrt
Sanitäts -Truppführcr Dr . Singer in Ger¬
lingen.

60 Jahre Eisenbahn nach Aliensteig
> Nagold, 15. Juni . Am 14. Juni waren
! 50 Jahre verflossen, seit der damalige Land¬

tag den Bau einer schmalspurigen Eisenbahn
von Nagold nach Altensteig beschloß. Die
Nachricht ist seinerzeit von den Bewohnern
der an der etwa 16 Kilometer langen Strecke
liegenden Ortschaften mit überaus großer
Freude ausgenommen worden, die ihren
Ausdruck in der Abgabe von Böllerschüssen
fand. Am 29. Dezember 1891 fand die feier¬
liche Eröffnung der Bahnlinie statt, deren
Erbauung einen Kostenaufwandvon 871000
Mark verursacht hatte.

Füchse töteten 38 Hühner
Oetisheim, Kr. Vaihingen a. E., 15. Juni.

In den letzten Tagen sind in der hiesigen
Gegend zwei Geflügelhalter durch Füchse
schwer geschädigt worden. Nachdem bereits
in der Nacht zum Montag ein Fuchs auf dem
zwischen Oetisheim und Corres gelegenen
Raithof 19 Hühner und einen Hahn getötet
hatte, wurde in einer der letzten Nächte der
Stall eines Hühnerhalters in Corres von
dem roten Räuber heimgesucht. Hier fielen
dem Fuchs 18 Hühner zum Opfer.

Der Unterlandtag der NSDAP.
> in Heilbronn
2ÜVV0 Männer der Bewegung marschieren

auf — Gauleiter Murr spricht
Kaum sind die erhebenden und festlichen

Stunden des Oüerschwabentages in Biberach
vergangen, da rüstet sich die Partei bereits
zu einem zweiten großen Landschaftstreffen,

das dieses Mal die Nationalsozialisten des
württembergischcn Unterlandes vom Freitag
den 23. Juni bis Sonntag den 25. Juni in
Heilbronn vereinigt. An diesem Unterland¬
tag der NSDAP , an dem über 20000 Män¬
ner der Partei und ihrer Gliederungen vor
Gauleiter Reichsstatthalter Murr aufmar-
schiercn, nehmen die Kreise Heilbronn, Lud-
wigsburg, Vaihingen-Enz, Schwäb. Hall,
Backnang, Crailsheim, Oehringen und Bad
Mergentheim teil. Gesamtverantwortlich für
den Ablauf dieses großen Parteitreffens ist
wiederum Gaupropagandaleiter Mauer , für
die Finanzierung zeichnet Gauschatzmeister
Vogt, für die örtliche Organisation Kreis¬
leiter Drauz und für den Aufmarsch und
Vorbeimarsch SA -Brigadeführer Dettmer
verantwortlich.

Eierpreise für Verbraucher
Berlin, 15.Juni . Im Zuge der Maßnahmen

die. wie der ReichsernährungsministerDarrt
in seiner letzten Rede ankündigte, von der
Preisseite her die landwirtschaftliche Erzeu
guug anregen und steigern sollen, wurden dic
Berbrau cherhöch st Preise  für Eier et¬
was erhöht.  Weiter wurden die Zeitspau
neu, für die verschiedene Preise galten, abgeän¬
dert, bisher gab es einen Frühjahrs - unl
Sommerpreis  vom 1. April bis 31. Juli
anschließend eiuenUebergangsPreis  vom
1. bis 15. November, dann folgte der Win¬
ter preis  bis 31. Januar , dem sich daun' der
Uebergaugspreisvom 2. bis 31. März anschloß.
In Zukunft wird fü-r deutsche Eier und Enten¬
eier ein Sommerpreis für die Zeit vom 1. Fe¬
bruar bis 15. November und ein Winterpreis
für die Zeit vom 16. November bis 31. Januar
gelten. Folgende Preise wurden festgesetzt:

Dräsche Hanöclsklassencier:
^Stückpreis in Pfennig)

Sommerpreise Winterpreise
Sonderklasse 13 —12V« 15 —14V«
Große Eier 12 -/2—12 -/« 14-/-—14-/«
Mittelgroße Eier 12 —11 "/« 14 —13V<
Gewöhnliche Eier 11-/«—11 13-/«—13
Kleine Eier 10-/-—10-/« 12-/-—12-/«

„Sie csliWtzt" m Ser keWMWsliüsii§8leIIiW
1 Million Kinder werden auf dem Lande zu wenig geboren! Schicksalsfrage des Volkes.

Arveitserleichterung für die Landfrau.

NSG . Grete steht mit Vater und Bruder
in der heißen Sonne draußen auf der Wiese
und wendet das Heu. In der Ferne grüßen
die Türme und Schlote der großen Stadt.
Es ist nach vier Uhr; die Straße , die aus
der Stadt herausführt, ist sehr belebt. Ar¬
beiter haben Feierabend. Und da fährt auch
schon ein Omnibus vorüber, „Kraft durch
Freude" steht auf dem Weißen Band ; eine
Feierabendfahrt ins Grüne.

Grete schmerzt der Rücken, mehr als ein¬
mal schon hat sie ihren Kopf gewandt hin
zur Stadt . „Diese dort haben es doch schö¬
ner, jetzt ist Feierabend für sie, und wir ken¬
nen dieses schöne Wort kaum mehr."

Was will dieses Geschichtchen? Soll cs
dem Bauern in der Heuernte die Suppe voll¬
ends versalzen? Nein, was wir erzählt haben,
zeigt ein Bild auf der Reichsnährstandsaus¬
stellung in Leipzig in der Lehrschau„Land¬
flucht". Darunter steht: „Erkennt die Ge¬
fahr!" Manches ernste Gespräch Wird unter
diesem Bild geführt. „Es ist nicht richtig,
wenn jetzt immer so viel von Landflucht ge¬
redet wird. Mau macht die Sache dadurch
nur schlimmer", meint ein Besucher. „Sie
haben nicht ganz unrecht", entgegnet ihm ein
anderer. „Viele Menschen können die Wahr¬
heit nicht ertragen. Wir können aber keine
Rücksicht nehmen auf diese Menschen oder gar
auf solche, die nun landflüchtig werden, wenn
sie hören, daß so und so viele schon abgewan-
dert sind. Wir wollen im Gegenteil hoffen,
daß in unserer Bauernjugend noch ein gesun¬
der Kern steckt, der sich regt, wenn Gefahr
droht." Und ein dritter sagt: „Darum geht
cs, die Gefahr erkennen, nnr dann werden
wir auch dagegen kämpfen können. Zudem
spricht ja die Reichsnährstandsausstellungzu
dem ganzen deutschen Volk und nicht nur zu
den Bauern. Die Landflucht ist keine Frage
des Standes, sondern eine Frage, um deren
Beantwortung sich das ganze Volk bemühen

Auch wir halten es für richtig, die er¬
schreckenden Zahlen der Landflucht und ihre
Auswirkungen, die auf der Schau in Zeich¬
nungen drastisch dargestellt werden, hier wie¬
derzugeben. Nicht, daß man nun dauernd
damit umgehe, das führt nicht weiter. Wir
wollen dies alles in uns aufnehmen und dann
jeder einzelne auf seinem Platz seine völkische
Pflicht tun, so weit und so gut wir das kön¬
nen Vor allem aber wollen wir den Glau¬
ben nicht verlieren und das Vertrauen in

e Führung. . ,
In der Sonderschau „Landflucht" redet

afel für Tafel eine sehr ernste Sprache.
Oie Industrialisierung kehrte das gesunde
räfteverhältnis von Land- und Stadtbevol-
rung um", steht über der einen. Sie zeigt,
lß bei einer Einwohnerzahl von 22 Millio¬

nen im Jahre 1816 70 Prozent auf dem
Land, 30 Prozent in der Stadt lebten; 1900
war das Verhältnis bei einer Einwohner¬
zahl von 51 Millionen so: 44 Prozent Land¬
bevölkerung, 56 Prozent Stadtbevölkerung.
1933 hatten wir 65 Millionen Einwohner, auf
dem Lande lebten 33 Prozent , in der Stadt
67 Prozent : 1934 waren es schon 76,5 Prozent,
die in der Stadt lebten.

Das ist der gefährliche Strom zur Stadt,
dem es vor allem zuzuschreiben ist, daß heute
800 000 Arbeitskräfte auf dem Lande fehlen.
Eine der schlimmsten Folgen der Landflucht
ist die Arbeitsüberlastung der Landfrau.
330 000 Frauen im Alter von 16̂ bis 33
Jahren fehlen auf dem Lande. Die nicht ge¬
schlossenen ländlichen Ehen bedeuten bei einer
durchschnittlichen bäuerlichen Kinderzahl von
mindestens 3 Kindern einen Geburtenverlust
von mindestens einer Million. Die Frauen¬
flucht vom Lande verursacht ein ungesundes
Geschlcchtsverhältnis. Kamen im Jahre 1933
auf 1000 Männer im Alter von 17 bis 34
Jahren im Reichsdurchschnitt 1058 Frauen,
so waren es auf dem Lande 901 Frauen, in
den Großstädten aber 1092 Frauen . Inner¬
halb der letzten vier Jahre haben 584000
Menschen das Land verlassen. Der Mangel
an Arbeitskräften, der heute auf dem Lande
herrscht, ist größer als die Zahl der im ge¬
samten Kohlen- und Erzbergbau, sowie in
der Erdöl- und Torfindustrie beschäftigten
Personen.

Die Ueberalterung der in der Landwirt¬
schaft Tätigen ist eine weitere Folge der
Landflucht. In Württemberg zum Beispiel
waren im Jahre 1938 66,8 Prozent aller
selbständigen landwirtschaftlichen Berufszu¬
gehörigen über 50 Jahre alt, während der
entsprechende Anteil in Industrie und Hand¬
werk nur 30,6 Prozent betrug. Diese Ab¬
wanderung der Arbeitskräfte vom Lande
wirkt sich sogar schon in einem Rückgang
einiger landwirtschaftlichenErzeugnisse aus.
So sind die Milchkühe um 300000 Stück oder
um 3 Prozent, die Buttercrzeugung um
30 000 Tonnen oder um 5 Prozent zurück¬
gegangen.

Die bevölkerungspolitische Gefahr der
Landflucht ist ebenfalls groß. Der lebens¬
notwendige Geburtenüberschuß ist heute schon
gefährdet. Von 1931 bis 1933 fiel die länd¬
liche Geburtenziffer von 36,2 Promille auf
18̂ Promille, die städtische Geburtenziffer in

Iconn aus2 Arten braun werkten:

bivibem unct- rctinelt

man k4lVkA.
OLIIkA -Ol . mit ckam

KdF. Neuenbürg. Ortswanüerwart . Die
Betriebswauderwarte werden ersucht, ihre
Gefolgschaft auf die am Sonntag den 13.
ds. Mts . stattfindende Mouatswandernng
aufmerksam zu machen.

Deutsches Jungvolk Neuenbürg. Befehl:
Heute Freitag treten die Jungzüge 1 und 2
um 1L6 Uhr im Schulhof an. Sportzcug ist
mitzubringen. Von L!6 bis 6 Uhr sehen wir
uns einen Pimpfenfilm an: 'Hierzu hat jeder
16 Pfg . mitzubringen! Anschließend Svort-
dienst.

der gleichen Zeit von 29 Promille auf 15,1
Promille. Dieser stärkere Geburtenrückgang
auf dem Lande ist eine Folge der Uever-
lastung der Landfrau, die ihr die Möglichkeit
nimmt, Mutter zahlreicher Kinder zu sein.

Die Leistung der Landfrau.
Ihr ist auf der Nährstanüsausstelluug ein

Sonderraum gewidmet. Auch hier werdest
uns Zahlen genannt, die nicht überall be¬
kannt sind. Wir erfahren, daß die Arbeit
in der Landwirtschaft zur Hälfte von Frauen
geleistet wird und daß in der Landwirtschaft
ebenso viel Frauen arbeiten wie in Indu¬
strie, Handwerk, Handel und Verkehr zusam-,
men. Noch bedeutsamer wird der Anteil der
Frauenarbeit in der Landwirtschaft, wenn
man die Zahl der über 60 Jahre alten in der
Landwirtschaft arbeitenden Frauen der glei¬
chen Gruppe in den städtischen Hauptberufen
gegenüberstellt. Dabei ergibt sich, daß in der
Landwirtschaft insgesamt 500 000 Frauen mit
einem Lebensalter von über 60 Jahren ar¬
beiten, in den städtischen Berufen dagegen
nur 175000. Weiter wird in den Betrieben
unter 50 Hektar die gesamte Landwirtschaft
sogar zu 65 Prozent von Frauen geleistet.
Trotz der höheren Arbeitsbelastung ist aber
die Kinderzahl auf dem Lande immer noch
größer als in der Stadt . Wie lange noch?
Die Folgen der Landflucht machen sich sehr
bemerkbar: Arbeitsüberlastung, keine Erho¬
lung, Gesundheitsschäden, Geburtenausfall.

Was ist zu tun?
Nur entscheidende GesundungSmaßnahmcn

der Politischen Führung , die kommen werden,
können die Landflucht und ihre Folgeerschei¬
nungen ändern. Der Bauer ist aber der
letzte, der dabei die Hände in die Hosenta¬
schen steckt und darauf wartet. Er wird schon
jetzt alles tun, um eine Besserung herbeizu-
führeu. Was er alles tun kann, und was
bis jetzt schon getan wird, davon erzählt wie¬
derum die Ausstellung. Bleiben wir bei der
Landfrau. Wie kann sie entlastet werdend
Eine Bildfolgc zeigt neuzeitliche Arbeitsme¬
thoden (vor allem mit Maschinen) beim Kar¬
toffellegen und bei der Heu- und Getreide¬
ernte. Eine andere weist auf eine richtige
Wasserversorgung in Stall und Haus hin
(Selbsttränkebccken, überall Zapfstellen). Die
vielen zeitersparenden Geräte und Maschinen
kosten selbstverständlich alle Geld. Man darf
hier jedoch nicht kurzsichtig sein. Nach einiger
Zeit schon machen sich viele davon bezahlt.
Einen breiten Raum widmet diese Sonder¬
schau der Erziehung; denn schon kleine Kin¬
der können bei richtiger Anleitung der Mut¬
ter helfen. Ein Hinweis auf die Erntekinder¬
gärten, auf die Pflege des Gemeinschafts¬
lebens auf dem Hof, gemeinsame Mahlzeiten,
Planung und Ordnung im Betriebe, gute
Vorratswirtschaft fehlt nicht. In diesem Aus¬
stellungsteil wird berechnet, daß der Arbeits¬
tag der Bäuerin auf diese Weise von 16 auf
12 Stunden herabgedrückt werden kann. Daß
Waschen, Baden, gesunde Kost und Sauber¬
keit in allen Dingen der Gesundheit nützest
und die Arbeitskraft und -lust erhalten und
erhöhen, ist fast zu selbstverständlich, um es
zu erwähnen.

Was kann nun der Bauer und Landwirt
selbst gegen die Landflucht tun? Er wird
vor allem seine Kinder beeinflussen und zur
Landtreue erziehen. Er wird, soweit Las im
Rahmen des Möglichen liegt, seinen Mitar¬
beitern gute Wohn-, Lohn- und Arbeitsver¬
hältnisse bieten. Die Ausstellung erwähnt
außerdem praktische Einrichtungen des Be¬
triebes in Zusammenhang mit der Arbeits-
erleichterung durch Maschinen und Geräte,
zweckmäßige Arbeitseinteilung, Förderung der
Handschule, Festhalten am bäuerlichen Brauch¬
tum, Schaffung von Dorfbüchereicu, Förde¬
rung der Hof- und Arbeitsgemeinschaft, An¬
teilswirtschaft für Landarbeiter.

Auf die staatlichen Leistungen und die der
Partei ist ebenfalls hingewiesen. Wir nen¬
nen auch hier noch einige: Ehestands- und
Einrichtungsdarlehen, Pflichtjahr, Landdicnst,
Landjahr, Erntehilfen durch Wehrmacht und
Organisationen. Insgesamt wurden im Jahre
1938 folgende Hilfskräfte eingesetzt: Reichs¬
arbeitsdienst 50 000, Arbeitsdienst der weib¬
lichen Jugend 30 000, Landjahr 28000. Land¬
dienst der HI 18000, studentischer Landdienst
10000, Pflichtjahr für weibliche Arbeitskräfte
60 000. So wertvoll und so notwendig dieser
Arbeitseinsatz ist, so bedeutet er auf die Dauer
gesehen doch nnr eine geringe Hilfe. Die



Sonderschau „ Landflucht " auf der 5. Reichs-
nährstandsausstellung zeigt , dag das deutsche
Landvolk seine Aufgaben nicht mehr allein
erfüllen kann.

Ä .us Pforzheim
Ein schrecklicher Unglücksfall

ereignete sich Donnerstag abend in der Nähe
des Ludwigplatzcs im Vorort Dillstein . Das
11 Jahre alte Söhnchen des Eugen Haug
geriet mit seinem Fahrrad unter einen von
der Papierfabrik Weitzenstein kommenden
Lastwagen mit Anhänger , wobei ihm Kopf
und Beine abgefahren wurden . Das Unglück
ereignete sich an einer unübersichtlichen
Stelle , an der schon wiederholt Verkehrs¬
unglücke sich ereigneten . Unglücklicherweise
trafen an der Unglücksstätte die elektrische
Straßenbahn und der Lastwagen zusammen,
so datz für den Jungen die Situation an sich
schon schwierig war . Der schwer betroffenen
Familie wendet sich allgemeine Teilnahme
zu . Die Schuldfrage ist noch zu klären.

Samstag , 17. Juni
5.15 : Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt , Wiederholung der 2. Abendnachrichten,
landwirtschaftliche Nachrichten . 6.00 : Gym¬
nastik I . 6.30 : Frühkonzert . 8.00 : Wasser¬
standsmeldungen , Wetterbericht , Marktbe¬
richte . 8.10 : Gymnastik II . 8.30 : Wohl be¬
kommt . 9.20 : Für Dich daheim . 9.30 : Sende¬
pause . 10.00 : Bin nicht zu Hause . 10.30:
Sendepause . 11.30 : Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht . 12.00 : Mittags¬
konzert . 13.00 : Nachrichten des drahtlosen
Dienstes , Wetterbericht . 13.15 : Mittagskon¬
zert (Fortsetzung ). 11.00 : Nachrichten des
drahtlosen Dienstes . 11.10 : Bunte Volks¬
musik . 15.00 : Gute Laune ! 16.00 : Militär-
Grotzkonzert . 17.10 : Virtuose Kleinigkeiten.
18.00 : Tonbericht der Woche . 19.00 : Rhyth¬
mus , Rhythmus ! 20.00 : Nachrichten des draht¬
losen Dienstes . 20.15: Klingender Sommer¬
reigen . 22.00 : Nachrichten des drahtlosen
Dienstes , Wetter - und Sportbericht . 22.30 :
Unterhaltungs - und Tanzmusik . 21.00—3.00:
Nachtkonzert.
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15 Jahre Zuchthaus
und Sicherungsverwahrung wegen

gewerbsmäßigerAbtreibung

urteilte den Angeklagten Arnold Rede  m ann
wegen 15 Fälle der vollendeten Abtreibung und
63 weitere Fälle der versuchten Abtreibung ru
15 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr¬
verlust . Außerdem wurde die Sicherungsver¬wahrung angeordnet.

In der Urteilsbegründung betonte der Vor¬
sitzende, datz der Angeklagte sich in schwerster
Weise gegen das Gesetz vergangen habe . Ec
habe gegen die Grundlagen des heutigen Staa¬
tes . besonders gegen seine bevölkerungspoliti¬
schen Maßnahmen verstoßen . Als Arzt sei er sichder Schwere seiner Handlungsweise besonders
bewußt gewesen , da seine Standesorgauisation
zu wiederholten Malen vor derartigen Hand¬
lungen gewarnt hätte . Alls schnöder Gewinn¬
sucht habe der Angeklagte alle Hemmungen zur
Seite geschoben . Deshalb müsse ihn die ganzeSchwere deS Gesetzes treffen.

Bei einem Zu,ammen,to » zwischen einem
Lastkraftwagen und einem Kraftrad mit Bei-
wagen wurden zwei Soldaten des 511. fran¬
zösischen Panzerrcgiments unweit des Laaer«von Mailly getötet . " ^
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Sprints Drucks

Dsmsn - iismckotien
oä . Lcklüofsk-, kunstL.-lntsrlock,
lackr 06 . ftslldlau , Qf .42 -49 . 5»

2.48
0.78

Vüstsniialtsr
nu^gut uusgsordsltots fos'MSN.
Charmsurs mit Lpitr «. 06 . /^tlo»Qv. 3—2 . Ltück

vsmon - XIsistsr

illg -oS. Wsit -m H / g ly . l Ü

Osmsn - LIusen
Kunstrsiäs , sintarbkg , blau,rosa
octsr nsi6 , mit Kcagsn . tsrcks
Vsroi'bsitung . . . . . . .

TrsclitenjZckctien
für Domen, Manns . golci ocisr
rokwsiü , dunt dsstickt . . . .

Ztngncksnrüge
2 tslikg  moäsrns sctiönst̂ ustsf . . . . . .

2.48
8.9l>
4.88

smelisn - Zanclglsttsn

s» 2 .45 ° g 3,45

7̂ '

2.48
1.78

sisisokottsr
r^i^ orr » tiortplatta , m. vsrnic^.
Lckutrscicsn, 2 LcklisÜrctiiösLsr,
fsrtsr Orlff. ca . 22 cm lang

tisrren -si'olojacksn
bsivokrts Qualität , mit lcurrsn^srmsln . . . . .
tisrren- Lpoetlismcksn
i(unrtrsicts » macisrns Ttrsiisn - 1!̂
mvstar, mit fsrtvm Ltädcksn - 0 ^>0Kragen . . . . . .

I- isgsstültls » gi»
mit ^ rmrtütr », moä . gsstrslfts »Absrügs . . . . .

8trs mpsl -k -iös 'csisn
gszirickt. in kübscksn
^rö6s i unä 2 Ltück

Vstl - Vorlggsri
glits Qualität, mit bvbsctisnQusrstrsifsn, ca. 20xl00 cm

8tsppliscksn
Odsrsvlts rĉ onsr Xvnstssiä.-
Damort. wsicks tialbv/ott-fül- !lung. QroOs ca. 120x200
Xi n st sr -8 portwagen
dsr.gsvüu.geräumig. 2 kismsn-
ksaorung, sciinsnktr. Lciiisdor,̂ »H5>tr- u. Kurksnl.vsrstsllb., ciopp »>0l.säsrtuckovLsckl . vsrsck . î arb.

18.98

Do» llovi stsr guten
kinkaukr , in Ltackt
unst lonck bekannt.

6 -M -g

ist in lisiösn Lommsrtagsn lsiĉ ts , trsqusma
l<leiclung besonders angsnskm uncl wsrtva !!.
Wir bringen ciarum oucb in gröberen Weiten

rv,sckmäLigs formen in allen prsislagsnr

VvssrNeks ß — kcrks Î srkiplsir

kins g -ohs Packung k-lisbs -'r Ku-irlmorkavratr (Hs -Ks
psmor ) ergibt bs ! Vsrv/snclung von etwa S—S kg
lkucksr IVO liks - s -rtklsirigsr , wohlbskömmlicksr unst
vllgemsin bslisblsr k-kauigsl -snk . Lsrlsngen 5!s stis
t-tsrks , ^amoi ' bei jbrsm Kolonialw. rsnliZnstlsi-.

»pf. Ip. ckuiig. io- irx>i.i«s- ir̂ i I .t»
UeI6sIdos-ps0lung . ko- 100 Vits- ÜI-15.—!a >» . -rs tok. nnirdss -psckling . . tü- IM l.i>s- üî i 5 —

krlsetriUi Mebsr . vlm-vonsu , ksiis gsüs «
5psrislksbrilc für blauLgslranks

DLtvIIsn-̂ ngsbotsH
Tuv. rlLssIxe Ullil an pünlitllckes Lrbeiton LSivVIiliie

si-m In 0ll-ctisct>reIbe-8ucIilisItunA, Stelle-- uncl l-otinverell ku - . a-tortxesuetit. - SetirittUeiie ^ nxedote erdeten sn

Vrogeriv I . Xselrar , Pkorxkeim
oeimIIax-StrsKe 13.

6 s 5uck 1
Mädchen oder Fra«
für die Küche (Spülmaschine ),
1 junger Mann
als Page oder Hoteldlener.

l AwWttitt ... ..
1HW« lM«

für leichte Arbeiten werden angenommen.
Bernhard SÄerr , Pforzheim,

Westliche Si.

Werde Mitglied der NSD.

Haben Sie _
lchon einmal verlacht;

ÄNlschOMvkllslllhM
M polieren üllnfMM
hMS-iinökültimgMc
ous 0llls-5mai!le-hotz
lliomior-Pô eUllii-
llletall usw.

ZllWficrüoppelflosche
M30W . .

üdM M hLbcil. Z

P l4oyen-.^ ollv' . l.vbvlb»- ^
» r^ iwsrelvn. blämorr^oiöen rinö meist -
^ vsrurro ^it öurcb trägen 8toffv<ecl>re !.

k°7^ . Sani Drops'
" , . inp(lonelicl>,unrct>ä<ll . olvrrorprobtl
>30 5t. Hk. 1-- . 100 L>. t-IK. 2.75.D
ln ckpotbeken uncl l)eogsrlen,
sickee klpotkeken tlsusnbüeg»
kserenald , bi -ksntslrl , Zcköm-

bsrg , V7ilrlback.
llbecksccl-vsogesis VSiläbsrl.

B i r k e n f e l d.

Jen Ertrag
von 2 Grundstücken mit 23 a und
15,31 s schön stehenden ewigenKlees hat abzugeben. Zu erfragen

Braun. MLHlweg 54

Sonnige

für sofort oder später gesucht.
Angebote unter Nr . 1100 an die

„Enztäler "-Geschäftsstelle.

B i r ke n f e l d.

vsttlsels
mit Rost billig zu verkaufen

Panl Seeger» Haufstr. 12.

>

SirlrsnkelU , äen !5. suni IS39.
NSNlTSSSUIHg.

-Xllen stenen, stie unserem lieben Lntscblakenen

krieäriok Oelsckläger
».snUmir»

ru seiner letzten lfubestätis begleiteten, sowie kür stie
vielen Leweise innigster Teilnahme sa§en herrlichen Dank

Oie ii'sllei'nclsn tiinterblisbsnsn.

Md --

ko/nnrr e, « v5v/;

«k'usu At-stnou

Lani einfach.

Lurch kinjeigen
werben . . . .
durch die gute

Zeitungs-klnseige!
lla » lft dle bequeme
und llchek« keltel!

SeULItllolA,
Oeogveio » smpol , Nousndlleg
ocogveio 8s -Ui, Lslmdscd.

MM
rruÄkree '!

7

Kinderloses Ehepaar sucht i«
Neuenbürg oder nächster Um¬
gebung

Angebote unter Nr . 800 an dl«
„Enztäler "-Geschäftsstelle.

Leitz-Sednek

vfjiovao
stleiierlalle roo rbmo» t N. rk»

Das müssen Sie versuchen
Pfirsich-Konfitüre

500 Gr . 55 rl
Eschbacher Weißwein

r/i Flasche 90 rkSüße
saftige Orangen

500 Gr . 48 ^
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